Programmieren mit Bildern e Organizer e Mac's Nachtleben: After Dark 
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EDITORIAL 


Klassiker? 


o seltsam es ist (schließlich rief vor einem halben Jahr 
noch alles nach dem Billigmac) — der Classic hat in manchen 
Kreisen keinen guten Ruf. Langsamer und labiler als der Vor- 
läufer soll er sein — und angesichts dieser Nachteile immer 
noch viel zu teuer. Nun gut, zu Anfang hatten wir in der Re- 
daktion auch Vorurteile: Hatte doch die Gerüchteküche um 
einen 16-MHz-Billigmac gebrodelt. Daß dann der Classic auf 
dem Leistungsniveau der ersten Macs daherkam, hat viele 
enttäuscht. 

Lassen wir das Schnee von gestern oder morgen sein. Daß 
der Classic schlechter sein soll als der SE, ist Unsinn. 
Zugegeben, in dieses Horn hat auch die MACWELT schon 
sanft geblasen. Ein guter Grund bleibt allerdings dafür. Nicht 
das angeblich unstabile Gehäuse oder der mutmaßlich billige- 
re und schlechtere Bildschirm. Aber der fehlende SE-Steck- 
platz. Vielleicht ist es falsch, immer gleich zu fragen: Wo paßt 
denn bitteschön die Ethernet-Karte rein? Die braucht ja nicht 
jeder. Ebensowenig aber ist es ein besonders kluger Schach- 
zug von Apple, hier die Entwicklung von wieder neuen Kar- 
ten nach wieder neuen „Standards“ zu erzwingen. Schließ- 
lich gibt es so viele gute Produkte für den SE-Steckplatz wie 
wenig gute Gründe, sie den Classic-Besitzern nicht zugäng- 
lich zu machen. 

Stefan Frevel Doch als Rückfall in die Ära des „geschlossenen“ Mac Plus 
darf der fehlende SE-Slot nicht gelten: Der Classic hat ja 
einen Direct-Slot, an dem alle Adreß- und Datenleitungen 
anliegen. Und dort pfropfen die Entwickler bereits rege 
herum: Mehrere Hersteller haben bereits Ethernet-Anbin- 
dungen angekündigt, Beschleunigerkarten und Adapter für 
A-4-Bildschirme waren auf der MACWORLD-Expo schon zu 
sehen. Und auch hierzulande werden mehr Dritthersteller in 
den nächsten Monaten preiswerte Erweiterungen (auch 
spezielle Softwarepakete!) anbieten. 

Nur schade, daß Apple selbst den Billig-Mac-Einsteigern das 
Leben wieder mal schwer macht: Die Speichererweiterung 
von ein auf zwei MB soll 518 Mark kosten. Lieferbar ist sie 
nicht. Der Preis für die externe 40er Platte ist mit 1950 Mark 
auch nicht gerade zimperlich angesetzt. Die Realkosten blei- 
ben also bei 3000 Mark. Ganz unten einsteigen und später er- 
weitern (wie bei IBM-Kompatiblen) ist zu teuer. 

Rabatte — sagt Apple — gibt's nicht. Wer jedoch ein wenig 
nachhakt, kann da und dort, wie wir herausgefunden haben, 
denn doch was drehen. Allerdings wird er wohl auch 
versprechen müssen, das nicht herumzuerzählen. 
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Moderne Malerei 
Der Mac als Staffe- 
lei, der Bildschirm 
als Leinwand, die 
Software als Farb- 
palette (ab S. 22). 


SCHWERPUNKTE 


P Farben und Formen 
Mit Pinsel und Palette: Pixel Paint ist eine beliebte 


Adresse für Impressionismus und Expressionismus auf 
dem Mac (S. 22). Künstlerwerkstatt: Studio/32 ist das 
Atelier, in dem elektronische Kunstwerke entstehen 
(S. 38). Rendering-Software: Illusionen auf dem Mac 


(S. 46). 


P Programmieren 
Erste Pascal-Schritte: Wie Sie schon immer das Pro- 


grammieren am Mac versuchen wollten, aber nie zu be- 
ginnen wagten (S. 56). Applikations-Bilder: Mit Pro- 
graph wird die Idee vom Programmieren mit Icons zur 


Realität (S. 62). 


MAGAZIN 


Macht der Mac dumm? 


Kritiker befürchten ein Zurück zum Analphabeten- 


tum durch die bildhafte Oberfläche des Mac 


MACWELT-Preis 
Zwanzig Produkt-Hits liegen in der Gunst des 
Mac-Anwenders ganz vorn 


SOFTWARE 
Spitzenreiter? 


Warum das Farbmalprogramm Pixel Paint bei 
Anwendern so beliebt ist 
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Info-Basis 
Unsere Redaktionsdatenbank mit 4-D-Applikation 
für alle Leser 


Im Farbenrausch 
Maleratelier Studio/32 — eine Werkstatt 
für elektronische Kunst 


Illusionen auf dem Mac 
Desktop-Visualisierung — Technik, Programme, 
Vorgehensweise beim Rendering 


Was man schwarz auf weiß besitzt 
Mit optischer Zeichenerkennung (OCR) ersparen 
Sie sich unnötige Tipparbeit 


Programmierkunst 
Einführung in die Geheimnisse des 
Mac-Programmierens mit Pascal 


Programmieren mit Bildern 

Teil 1: Prograph 2.0 zaubert ohne 
Programmiersprache fertige Mac-Anwendungen 
auf den Bildschirm 


Nützliches auf dem Desktop 
Wie Sie mit Desk Organizern das Büro auf dem 
Bildschirm simulieren 


Nachtleben 
After Dark macht den Mac zum spektakulären 
Pausentheater 


Elektronischer 
Graphologe 
OGCR ist der 


(ab 5. 52). 
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sten Bildillusionen wahr werden (ab S. 46). Tips & Tricks 88 
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$ ine tan yeleciton Wush Ten Gondies Color Mask Uhndoms 


Pixel-Impressionen Mac-Atelier 
Cursor, Pinsel, Farbe, Klick — fertig ist das Pixel-Paint- Die Akademie der elektronischen Kunst ist mit Studio/32 
Kunststück (ab S. 22). eröffnet (ab S. 38). 
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Leserbriefe 


Spritzige Frage 


Seit kurzer Zeit bin ich glücklicher und 
zufriedener Besitzer eines Mae Ilex. 
Mit Interesse lese ich jeden Monat die 
MACWELT. Den Hinweis, die Druckpa- 
tronen des Deskwriter mit einer Injek- 
tionsnadel zu füllen, habe ich mit Er- 
Jolg ausprobiert. Es geht bis zu fünf- 
mal, danach macht die Patrone nicht 
‚mehr mit, vielleicht weil der Kopf zu 
‚stark verschmutzt ist. Ob jemand auch 
hierfür eine Lösung hat? 

F. Moschen, Luxemburg 


Die Frage geben wir hier gerne weiter. 
Vielleicht hat einer unserer Leser da- 
mit noch weitergehende Erfahrungen. 


Try it again 


Noch ein Wort zu Ihrem Artikel über 
den kleinen IBM-Rechner: einfach klas- 
se! Ob er es verdient hat oder nicht: Es 
war wirklich erfrischend, in dem sonst 
oft trockenen Bereich der Computer- 
‚presse einmal ein paar witzige und lok- 
kere Zeilen zu lesen. Danke und 
weiter so! 

Oliver Koch, Berlin 


„Try it again, Thomas!“ ist man ver- 
sucht zu sagen, wenn man diese verun- 
glimpfende Berichterstattung in der 
11/90 über das IBM-PS/1-Modell liest. 
‚So etwas liegt doch unter Ihrem Ni- 
veau, 

Utta Link, Freiburg 


Bisher war das Lesen Ihrer Zeitschrift 
eigentlich ein Genuß, die Berichter- 
stattung von Herrn Thomas Wanka hat 
meine Begeisterung etwas gedämpft. 
Ich kann ja verstehen, daß ein einge- 
fleischter Mac-Fetischist einen IBM- 
Computer eher mit Herablassung be- 
trachtet. Daß diese Tatsache aber in 
eine offensichtlich unfaire Berichter- 
stattung münden muß, ist nicht zu 
rechtfertigen. 
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Glauben sie denn wirklich, daß IBM 
den PS/1 unter dem Gesichtspunkt der 
Portabilität konstruiert hat? Ist ein 
„bescheidenes VGA“ mit 640% 480 
Punkten in 16 Farben schlechter als 
512x342 Punkte in zwei Farben? Auch 
eine Bemerkung wie „Works wird im- 
merhin mitgeliefert“ zeigt, in welchem 
Wahrnehmungsfeld der Autor denkt, 
denn dieses Programmpaket kostet im- 
merhin knappe 1000 Mark. Wer einen 
Macintosh Classic kauft, muß erst ein- 
mal eine Textverarbeitung, eine Tabel- 
lenkalkulation und eine Datenbank 
kaufen, um die gleichen Probleme lö- 
sen zu können wie ein PS/l-Besitzer. 
Auch ich finde, daß der PS/l keinen 
Genuß für das Auge darstellt, aber 
Schülern und Studenten, die ja wohl 
angesprochen werden sollen, kommt es 
auf das Design (fast) nicht an, oder 
warum werden sonst Atari STs und 
Commodore Amigas gekauft, bei denen 
sich Netzteile, externe Festplatten und 
meterweise Kabel auf und unter dem 
Tisch befinden? 

Markus Dierker, Osnabrück 


Genau: Schluß mit dem Bierernst! Die- 
sen Artikel fand ich zum Schießen! Po- 
lemik und Ironie, witzig aufbereitet, 
findet man sonst leider zu selten im 
Computer-Umfeld. Vielleicht hätte 
man diese Glosse aber als solche kenn- 
zeichnen sollen. Allzu ernsthafte Mit- 
bürger könnten sie sonst als Beweis 
übergroßer Anhänglichkeit an Apple 
mißverstehen. 

Claus Peters, Karlsruhe 


Kaum ein Artikel hat bisher so viele 
und kontroverse Zuschriften produ- 
ziert wie „Try it again, IBM“. Es tut uns 
leid, daß nur einige davon hier Platz 
finden konnten. 

Wenn wir das nächste Mal Kapriolen 
abdrucken, über die die Redaktion 
herzlich gelacht hat, werden wir sie 
deutlicher kennzeichnen. 


Blind gekauft 


Bis jetzt habe ich die MACWELT im- 
mer blind gekauft, das ist vorbei. Doch 
der Reihe nach. Aus beruflichen Grün- 
den vom Amiga auf einen Mac SE um- 
gestiegen, beginne ich meinen Ent- 
schluß zu bereuen: 

1. Überteuerter Computer. Daran kann 
auch der Classic nichts ändern, ein 
aufgerüsteter Atari bietet mehr für we- 
niger Geld. 

2. Teure Software. 

3. PD-Software kostet zehn bis fünfzehn. 
Mark, beim Amiga unter zwei. 

4. Die MACWELT ist im Vergleich zur 
Amigawelt, die ich immer sehr ge- 
schätzt habe, überteuert. Ein (angeb- 
lich) professioneller Computer braucht 
‚professionelle Literatur. Ich kann mich. 
des Gefühls nicht erwehren, daß der 
Mac immer noch ein Stiefkind ist. Ir- 
gendwie muß da schnellstens was pas- 
sieren, sonst wandern viele Leser zur 
Konkurrenz ab, und das wäre doch 
wirklich schade, oder? 

Noch ein Tip für alle Neueinsteiger, die 
sich keinen Drucker für tausend Mark 
und mehr leisten können. Einige 
Händler haben noch ein paar Apple 
Scribe Thermodrucker (ursprünglich 
‚für den Ile) für läppische 180 bis 250 
Mark im Lager. Ein passendes Kabel 
gibt's bei Apple für etwa 40 Mark. Als 
Treiber funktioniert der des Image 
Writers bestens. Sicher ist das nicht 
das Nonplusultra aber für den Anfang 
reicht es allemal aus. 

Frank Messerschmitt, Handewitt > 


Illu al Gusto! 


S 


Man nehme 
gepfefferte Daten 
und gesalzene Fakten, 
die in fremden Programmen sorgfältig zubereitet 
wurden und Zutaten zum Beispiel aus Word. Gebe 
alles gleichmäßig ein, rühre im Menue und schmecke 
dann fein ab. Das Auge ißt mit! 
Adobe Illustrator 3.0. Illu al Gusto. Sie werden Ge- 


schmack daran finden. Besuchen Sie uns. Unsere Publish- 


ing-Spezialisten servieren es Ihnen gerne. Bon app6tit. 
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Tel. 0202 / 73 9-0 
Fax 0202 / 73 99-100 


LESERBRIEFE 


Wie wird der SE schneller? 


‚Sehr geehrte MACWELT-Redaktion, 
seit Mai 1990 bin ich Besitzer eines 
Apple Macintosh und somit auch eifri- 
ger Leser Ihres Magazins. 

Die derzeitige Speicherkapazität von 4 
Megabyte RAM und 40 Megabyte auf 
der Festplatte stellt mich bei der Arbeit 
mit dem Textverarbeitungsprogramm 
Word 4.0 und dem Filemaker zufrie- 
den. Bei längeren Dokumenten mußte 
ich aber sehr schnell feststellen, daß die 
Verarbeitungsgeschwindigkeit des 
68000er-Prozessors einiges zu wün- 
‚schen übrig läßt. Auf der Suche nach 
einer Lösung fand ich in der November- 
ausgabe der MACWORLD eine Anzeige 
der Firma Mac Products USA. Es wird 
eine Beschleunigerkarte vom Typ Rail- 
gun 25 Megahertz zum Preis von 799 8 
für den Mac SE angeboten. Hierzu eini- 
'ge Fragen: Läßt sich di 
gerkarte ohne weiteres in den SE in- 
stallieren? Ist es mit dieser Karte mög- 
lich, die virtuelle Speicherverwaltung 
des Systems 7.0 zu verwalten? Kann 
man den Prweiterungssteckplatz im 
SE, eventuell mit Hilfe eines Adapters, 
doppelt belegen? Existiert ein Pro- 
gramm zur professionellen Aktienver- 
waltung internationaler Börsenplätze? 
Wenn Sie mir die Fragen beantworte- 
ten, wäre ich sehr dankbar. 

Zum. Schluß noch ein kleines Lob an 
die Redaktion: Die Tests und Berichte 
sind sehr informativ und ansprechend 
‚gestaltet. 

Hans Dieter Jäger, Köln 


Sehr geehrter Herr Jäger, 

bevor wir Ihre Fragen beantworten, 
erst einmal vielen Dank für Ihr Lob. Es 
ist natürlich klar, daß Sie mit Ihrem SE 
früher oder später bei komplexeren 
Anwendungen mit Geschwindigkeits- 
problemen konfrontiert werden. Ein 
SE ist nun mal kein Renner, sondern 
ein Rechner für einfachere Aufgaben: 
CAD, DTP oder Bildbearbeitung sind 
eigentlich nichts für ihn. Aber zu Ihren 
Fragen: Die erwähnte Railgun-„030*- 
Karte haben wir bisher noch nicht gete- 
stet. Deshalb können wir Ihnen auch 
nicht sicher sagen, ob die Angaben der 
Herstellerfirma zutreffen. 
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Die amerikanische Firma Second Wave 
(9430 Research Blvd., Echelon II, Suite 
260, Tel.: (512) 3439661, Fax: 3439663, 
Austin Tx. 78759-8541) hat sich auf 
Adapter für Portable, Mac SE, SE30 
und Mae II spezialisiert. Dort erhalten 
Sie für 995 Dollar den Bausatz Expan- 
SE, der Ihren SE mit vier zusätzlichen 
SE-Slots ausstattet. Nubus-Steckplätze 
können Sie allerdings keine implemen- 
tieren. Wo es an Steckplätzen mangelt, 
sind vielleicht auch die anderen Pro- 
dukte dieser Firma interessant. So 
kann man den Plus um vier SE-Steck- 
plätze, den SE30 um vier oder acht Nu- 
bus-Slots erweitern. Die Preise dafür 
sind 795, 1295 und 2295 Dollar. Ein 
Mac II läßt sich für 1295 beziehungs- 
weise 2295 Dollar ebenfalls durch vier 
oder acht Nubus-Slots ergänzen. 

Zur letzten Frage: Für den Mac gibt es 
unseres Wissens kein vergleichbar lei- 
stungsfähiges Programm, wie es die 
Firma Alf mit A-Bis für den DOS-Be- 
reich anbietet. Wirklich professionel- 
len Zugang zu den internationalen Bör- 
senplätzen bekommen Sie mit dem Mac 
bislang nicht. 


Keine Zeit 


Hallo Macwelt, Ihre Zeitschrift ist 
okay! Als gelegentlicher Leser des ame- 
rikanischen Anzeigenkatalogs Mac- 
world (gibt es da eine Verbindung zur 
Macwelt, laut Impressum auch von 
IDG?) kann man bei Ihrem Magazin 
nur sagen: Klasse statt Masse. Hoffent- 
lich bleibt's dabei. 

PS.: Manche Beiträge könnten ruhig et- 
was kürzer sein. Die Zeit zum Durchle- 
sen von „Doktorarbeiten“ hab’ ich 
nicht! 

Joachim Forberger, Neusorg 


Technische Anfrage 


Sehr geehrte Redaktion, ich würde ger- 
ne bei unserem Apple Ilfx die Apple 
Videokarte CG einbauen. Dazu suche 
ich einen passenden Monitor, der auch 
noch strahlungsarm sein soll. Die Fir- 
ma Eizo oder auch Idek bieten strah- 
lungsarme 16-Zoll-Multifrequenzmoni- 
tore bis 50 kHz horizontale Zeilenfre- 
quenz an. Die Apple Videokarte hat 
aber eine horizontale Zeilenfrequenz 
von 68,7 kHz. Durch dieses hohe Aus- 
gangssignal ist der Anschluß eines 50- 
kHz-Monitors wohl ausgeschlossen. 

Ist Ihnen vielleicht ein 16-Zoll- oder 17- 
Zoll-Monitor bekannt, der eine so hohe 


Zeilenfrequenz verarbeitet? Über jegli- 
chen Tip wäre ich sehr dankbar. 
Michael Müller, Erlangen 


Sehr geehrter Herr Müller, leider müs- 
sen wir Sie vorerst noch enttäuschen. 
Unseres Wissens gibt es momentan kei- 
nen strahlungsarmen 16-Zoll- oder 17- 
Zoll-Monitor mit der von Ihnen erwähn- 
ten Ausgangsfrequenz, der die Power 
der Apple Videokarte verkraften kann. 
Anschließen können Sie nur den nor- 
malen 13-Zoll-Monitor von Apple, der 
aber mitnichten strahlungsarm ist. 
Außer diesem Gerät gibt es nach unse- 
ren Informationen nur noch den Miro 
21-Zoll-Graustufenriesen, der die Ge- 
schwindigkeit der Karte in brauchbare 
Ergebnisse umsetzen kann; leider 
zeichnet sich auch dieses Gerät nicht 
gerade durch geringe Strahlenemission 
aus. Auch der 8-Bit-19-Zoll-Monitor 
„Miro-Prisma II“ arbeitet mit der Karte 
zusammen. 


Programmieren 


Sehr geehrte Damen und Herren, ich 
möchte mir für meinen Macintosh eine 
Programmiersprache kaufen (Pascal, 
Modula 2 oder C). Als Informatikstu- 
dent stelle ich dabei schon etwas höhere 
Ansprüche. Allerdings sind die Preise 
für die Software so hoch, daß ich un- 
gern die Katze im Sack erwerbe. Daher 
wende ich mich an Sie um Rat. Ich bin 
für alle Informationen dankbar. 
Christian Hausen, Gemershei' 


Sehr geehrter Herr Hausen, zum einen 
empfehle ich Ihnen die MACWELT 
auch weiterhin zu lesen: Die Artikel 
über Basic, Pascal, Sirius und Prograph 
werden Ihnen mit Sicherheit einige Ih- 
rer Fragen beantworten können. Die 
wichtigsten Distributoren nahezu aller 
gängigen Sprachen, auch von denen, 
die Sie erwähnten, sind Prisma in Ham- 
burg und Pandasoft in Berlin. Dort be- 
kommen Sie vielleicht auch schriftliche 
Detail-Informationen. 


EEEEBERSBENGE 


Die Redaktion behält es sich vor, Leserbriefe für 
die Veröffentlichung zu kürzen. 


Mit Ihrem Macintosh ist es möglich, nahezu jeden professionellen Plotter (Wild, Zünd, 
‚risto, usw.) anzusteuern. Profitieren Sie von all diesen Vorteilen. Alles was der Mac kann, 
wie Logos, Grofiken, direkte Texteingaben, Forbseportionen, drehen, spiegeln, eigene 
Kerningtabellen usw. können mit dem Plotter auf jedem Werkstoff geschnitten werden, den 
der Plotter verarbeiten kann - und zwar absolut genau: bis auf 0,01 mm exakt! Damit sich 
auch Ihnen diese völlig neuen Perspektiven eröffnen, fordern Sie unseren ausführlichen 
Prospekt on. 


Was bei anderen noch steht, 


ECCOSignst» verbindet die nahezu 
grenzenlosen Möglichkeiten des 
‚Apple Macintosh Computers mit 
beinahe jedem Schneidplotter 

(Wild, Zünd, Aristo, usw.). 

Grafiken aus Illustrator", 
Freehand'", 

Type Styler» 

und Leira Studio!“ 

können importiert, 

kombiniert (!)\und modifiziert werden. 
Einige tausend Postseriptschriften 
(z.B. Adobe & Linotype, URW, Monotype, 


Bitstream,...) sind einsetzbar. 


läuft beiuns.... 


Computertechnik 


m n n Autorisierte ECCOSign"*-Händler: 
Möller HSD Computertechnik GmbH, Merianstraße 1-3 Computer und Laser Center Nord GmbH, Nordergroben 60, 


D-8450 Amberg, Tel. 096 21-840 15, Fax09621-83113 2390 Flensburg, Tel. 04 61 - 1 70.44, Fox 04 61-1 7149 


Produkte für > 
Classic, LC und Ilsi 


Die neuen Macs geben den nötigen In- 
novationsanreiz für neue Produkte. Zu 
nennen wäre hier auf der Hardware- 
seite ein strahlungsarmer 15-Zoll-Grau- 
stufenmonitor (Bild nebenan) mit einer 
Auflösung von 640 mal 870 Punkten 
namens Pageview GS (bei der Münch- 
ner HBI etwa 1900 Mark). 
Hochformatiges auch für den Classic 
bietet der Pagevision-Monitor (bei IPT 
inklusive Grafikkarte für unter 2000 
Mark). Dieser DIN-A4-Ganzseiten-Bild- 
schirm (Bild unten) sorgt bei DTP-An- 
wendungen gegenüber dem Portrait- 
monitor für eine übersichtliche Ar- 
beitsweise. Das Gerät bietet eine Auflö- 
sung von 640 mal 870 Punkten und 
sorgt mit einer Bildwiederholrate von 
81 Hertz für einen flimmerfreien und 
somit stabilen Bildschirm. 

Dann gibt es frohe Kunde für die LC- 
und Ilsi-Anwender, die schon von An- 
fang an die zu wenigen Nubus-Steck- 
plätze an beiden Rechnern kritisiert ha- 
ben, Die US-Firma Second Wave (Aus- 
tin, Texas) bietet für den IIsi zwei ex- 
terne Nubus-Kästen an: Das eine Ge- 
häuse mit vier Steckplätzen für 1300 
Dollar, das andere Nubus-Chassis mit 
acht Slots für 2300 Dollar. Aber auch 
für den LC will man einen Kasten für 
weitere Nubusse entwickeln. 

Geballte Unterstützung für die neuen 
Macs liefert auch DCA (in Deutschland 
über Axxam, IPT oder M+S Electronic). 
Das Unternehmen dürfte Anwendern 
durch seine Mac-Irma-Netzwerkpro- 


HEN 
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dukte bekannt sein. So sind für die 
Mac-Irma-Softwareserie der Entry 
Emulator, Workstation, LAN, Graphics 
und API neue LC- und Ilsi-Versionen 
herausgegeben worden. 


Aufträge 
und Perspektiven 


Frische Äpfel: Nachdem, wie schon im 
letzten Heft berichtet, Apple in diesem 
Jahr noch einen neuen Portable prä- 
sentieren möchte, denkt das Unterneh- 
men bereits an weitere neue Rechner. 
Der nächste Power-Mac soll mit einem 


68040-Motorola-Prozessor ausgerüstet. 
sein und Mitte dieses Jahres ausgelie- 
fert werden. Allerdings sind bis dahin 
noch ein paar technische Probleme der 
Speicherzugriffstechnik zu lösen. Die 
ist nämlich etwas anders als bei den üb- 
rigen Prozessoren der 68030-Klasse. 
Das Nachsehen hat der bisherige Apple- 
Prozessor-Lieferer Motorola aber bei ei- 
ner anderen Entwicklung, die aller- 
dings erst 1992 fertig sein soll. Bis da- 
hin müssen sich Fans von Notizbuch- 
rechnern gedulden, bis sie so ein hand- 
liches Gerät mit dem Apfelsignet be- 
kommen. Der Kleinstrechner soll dafür 
aber umso mehr Leistung zeigen. Ver- 
antwortlich dafür dürfte ein 32-Bit- 
RISC-Chip sein, den die neugegründete 
Firma ARML (Advanced RISC Machines 
Limited) in Cambridge entwickeln will. 
ARML ist ein Joint-venture zwischen 
der britischen Acorn Computer (gehört 
zu 80 Prozent den italienischen PC-Pro- 
duzenten Olivetti) sowie den US-Her- 
stellern Apple und VLSI Technology. 
Apple bringt das nötige Geld in die 
neue Firma ein, Acorn liefert die RISC- 
Patentrechte, VLSI Technology soll den 
Kleinstrechner produzieren. 


Mit dem Notizbuchrechner will Apple 
dem Anwender einen leistungsfähigen, 
energiesparenden und billigen RISC- 
Kleinrechner anbieten, der unter dem 
firmeneigenen Unix-System A/UX 
funktionieren soll. 

Billige Äpfel: Gute Absatzchancen pro- 
gnostiziert die US-Zeitung Mac Week 
den drei Billigrechnern. Viele Mac-An- 
wender planen Neuanschaffungen — 
so wollen sich 29 Prozent einen IIsi, 20 
Prozent einen Classic und 8 Prozent ei- 
nen LC anschaffen. Die restlichen Pro- 
zente verteilen sich auf den Ilei (17 %), 
den IIfx (12%) und den SE/30 (8%). 
Dicker Auftrag: Die Wiedervereinigung 
wirft Geld ab und ein ordentliches 
Stück vom Kuchen hat sich Apple her- 
ausgeschnitten. Die Münchner Firma 
Apple Computer konnte einen umfang- 
reichen Auftrag des bundesdeutschen 
Bildungsministers verbuchen, Wert: 
7,5 Millionen Mark. Dafür sollen die 
Computerhersteller mit dem Apfel die 
159 kaufmännischen Berufsschulen in 
der ehemaligen DDR mit Macs und 
Druckern ausrüsten. Der Lieferumfang 
für jede Berufsschule umfaßt einen 
Mac für den Lehrer, 12 Macs für Schü- 
ler, drei Drucker sowie Software für 
Textverarbeitung, Tabellenkalkulation 
und Datenbankanwendung. 


Programm Preis Benötigter Platz - Arbeitsspeicher 
(Mark), auf Festplatte (KB) min./empfohlen (KB) 

Theorist 580 700 00/1000 

Mathematica 740 4800 2500/4000 

Maple 5” 7000 1000/2000 

Milo 580 400 384/512 


Ems fttedt 


Möglichst komfortabel und einfach 
durch mathematische Anwendungen 
per Maus klicken, wer hätte sich das als 
Mathematiker oder Student nicht ge- 
wünscht. Wer mit komplizierten For- 
meln (wie der obigen Fourier-Transfor- 
mation) rechnen muß, der kann seine 
geistige Restkapazität nicht noch für 
spezifische Programmanwendungen 
und deren schwierige Handhabung 
aufs Spiel setzen. Das heißt aber lange 
noch nicht, daß sich dann mathemati- 
sche Probleme von selbst lösen. Zu de- 
ren Beschreibung braucht man schon 
den nötigen Grips. Also nicht das For- 
mulieren mathematischer Sachverhalte 
(das Ausdrücken von Skalaren, Para- 
metern und anderen mathematischen 
Größen und deren Beziehung zu etwas), 


” & File Edit Enter Manipulate Graph Options a 


mise 


sondern nur das Formelieren bereits 
gefundener Lösungen (ausgedrückt in 
Gleichungen) wird aber einfacher. Glei- 
chungen schreiben, nach x oder y oder 
sonstigen Parametern auflösen und in 
grafischen Darstellungen veranschauli- 
chen per Wysiwyg, ist das Verdienst: 
der Mathematik-Software Theorist 
(beim US-Hersteller Prescience für 
nicht ganz 380 Dollar, etwa 570 Mark) 
erhältlich. Mit dem Programm wird das 
Formelieren von Matrix-Algebra, Diffe- 
rential- und Integralgleichungen sowie 
imaginärer Zahlen eine praktisch-kom- 
fortable Angelegenheit. Dabei braucht 
der Theorist im Gegensatz zu ähnlicher 
Mathematik-Software weniger Spei- 
cherplatz und verlangt nach geringeren 
Investitionen (sehen Sie dazu unsere 
Tabelle oben). 


Videorecorder im Mac 


Bildsequenzen in Echtzeit mit dem Mac 
II aufzeichnen, schneiden und wieder 
abspielen — dies ermöglicht eine Art 
von Videorecorder namens Shadow I 
Digicorder (bei HSD für nicht ganz für 
1000 Mark zu haben). Natürlich ist das 
Ganze kein konventioneller Videore- 
corder in einem Chassis mit einem De- 
sign „nach dem letzten Schrei“, son- 
dern eher einer, wie es der Mac ver- 
langt, in mehr technisch-funktioneller 
Gestalt in Form einer Nubus-Steckkar- 
te mit der dazugehörigen Software. Die 
Karte, also ein Framegrabber für die 
Videodigitalisierung, verfügt über zwei 
Video-Eingänge und verarbeitet die 
gängigen TV-Normen (PAL, SECAM, 
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NTSC). Die Karte stellt Videobilder auf $ 


einem Monitor entweder in 256 Grau- 
stufen bei 8 Bit oder mit 16 bei 4 Bit 
dar. Die Dauer der aufgenommenen 
Videosequenzen ist von der gewählten 
Bildgröße (bis 300 mal 220 Pixel) und 
vom Arbeitsspeicher des Mac abhängig. 
Bei 8 MB RAM und einer mittleren Bild- 
größe lassen sich im 4-Bit-Betrieb Bild- 
sequenzen von bis zu 30 Sekunden 
Dauer aufnehmen. Der Audio-Eingang 
des Digicorders sorgt für simultane 
Tonwiedergabe von der Videoquelle 
über einen auf der Karte eingebauten 
Lautsprecher. 

Die Software des Digicorders bietet 
eine Benutzeroberfläche, die mit Schie- 
bern, Tasten und Reglern wie ein rich- 
tiges Videogerät zu handhaben ist: Auf- 
nehmen, Schneiden, Wiedergeben, 
Speichern und Weiterverarbeitung in 
anderen Programmen ist damit komfor- 
tabel machbar. 


Elektronisches 
Fotoalbum 


Den Mac können Fotofans jetzt noch 
mehr als bisher als elektronisches Foto- 
album verwenden. Möglich wird dies 
mit Hilfe einer Bildscheibe, der Photo- 
CD von Kodak. Dieses digitale Bildar- 
chiv mit 600 MB Speicherkapazität faßt 
100 Farbfotos in komprimierter Form. 
Die digitalisierten Bilder auf der Photo- 
CD lassen sich über den zukünftigen 
Photo-CD-Player von Kodak oder über 
CD-I- und CD-ROM-XA-Laufwerke an- 
derer Hersteller in den Computer brin- 
gen. Die Photo CD hat einen kostenent- 
scheidenden Anwendervorteil: Zum ei- 
nen kostet sie wie eine Musik-CD zwi- 
schen 25 und 30 Mark. Zum anderen 
brauchen Fotofans, die an digitalisier- 
ten Bildern interessiert sind und diese 
im Computer weiterverarbeiten wol- 
len, keine teure Elektronikkamera. Sie 
können vielmehr ihre konventionelle 
Fotoausrüstung mit den handelsübli- 
chen günstigen Kleinbildfilmen weiter 
benutzen. Wie kommen aber dann die 
Bilder auf die CD? Ganz einfach: Man 
gibt seinen Kleinbildfilm wie gewohnt 
beim Fotohändler ab. Dieser kreuzt auf 
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der Filmtüte jetzt nicht mehr Papierab- 
züge oder Dias, sondern Photo-CD an 
und schickt den Film zum Entwickeln 
an ein Fotolabor. Dieses hat zukünftig 
die zum Digitalisieren notwendige 
Grundausrüstung aus Scanner, Compu- 
ter (Sun Sparestation) und Laserschrei- 
ber. Der eingesandte Film wird dort 
wie üblich entwickelt, gescannt, kom- 
primiert und auf die CD geschrieben. 
Der Anwender erhält dann beim Foto- 
händler statt Bilder oder Dias eine CD 
mit den gespeicherten Bildern, die er 
dann am Mac in DTP-Dokumente ein- 
bauen, zu Präsentationszwecken wei- 
terverarbeiten oder aber auch im trau- 
ten Familien- oder Freundeskreis am 
Fernseher vorführen kann. Schön das 


DISICORDER 


Ganze, unschön jedoch, daß es die dazu 
notwendige Bildbearbeitungs-Software 
erst im Laufe des Jahres 1991 geben 
soll. Schlimmer aber noch, daß eine 
Schnittstelle für den Macintosh (beste- 
hend aus einer Platine mit integrierter 
Bildverarbeitungs-Software) und der 
Dienstleistungsservice über die Fotola- 
bors für die Photo-CD erst ab 1992 vor- 
gesehen sind. Die frühzeitige Ankündi- 
gung hat auch ihre gute Seite: Eine 
konsequente Normierung und die Kom- 
patibilität zu allen bestehenden Com- 
puterwelten dürfte von vornherein die 
Einsatzfähigkeit des Photo-CD-Systems 
erleichtern und ein breiteres Angebot 
von Systemkomponenten von Anfang 
an ermöglichen. v 


CD ROM XA 


CD-I Player 


Photo CD Player 


Optische 
Wechsellaufwerke 


Man hat wieder einmal die Qual der 
Wahl. Entweder man legt Wert auf 
hohe Zugriffsgeschwindigkeit oder will 
mehr Kapazität. Im ‚en Fall sollte 
der Anwender sich für das Micronet 
CMO-1 (Bild unten, kostet bei Dynabit 
gut 10 500 Mark) enscheiden. Das Lauf- 
werk hat zwar pro Seite nur 250 MB, 
greift aber auf Daten mit einer Zugriffs- 
zeit von 65 Millisekunden zu und über- 
trägt Daten mit 675 KB pro Sekunde. 
Nicht so schnell arbeitet das Laufwerk 
Miro-Opto (Bild oben, bei Miro für etwa 
11300 Mark erhältlich). Es erledigt 


V 


7‘ 
zwar nur den durchschnittlichen 
Zugriff in 95 Millisekunden und den 
Datentransfer mit 620 KB in der Sekun- 
de, bietet dafür aber pro Seite 300 MB 
Speicherplatz. 


Fa ee Tee] 
Großpräsentation 


Bei Tagungen und Seminaren sind Pro- 
bleme augenfällig darstellbar, indem 
man anhand ein und derselben Präsen- 
tation die notwendigen Veränderungen 
über den Mac-Bildschirm aufzeigt und 
dessen Bild großflächig an die Wand 
projiziert. Letztere Aufgabe übernimmt 
ein tafelähnlicher, durchsichtiger Flüs- 


sigkristall-Bildschirm (auf neudeutsch: 
LCD-Projektions-Panel), den man an 
den Mac anschließt und auf einen 
Overhead-Projektor legt. 

Sharp bietet einen solchen Bildschirm 
mit seinem Produkt QA-75 (mit gut 
über 4500 Mark) an. 

Er macht mit einer Auflösung von 640 
mal 480 Punkten die Bildschirminfor- 
mationen in 2,4,8 und 16 Graustufen im 
wahrsten Sinne des Wortes durchsich- 
tig und damit über den Overhead-Pro- 
Jjektor großflächig an einer Wand dar- 
stellbar. 

Die verschiedenen Funktionen dieses 
Projektions-Panels können entweder 
über das Bildschirmmenü oder über 
eine drahtlose Fernbedienung gesteu- 
ert werden. 


V 


Praktisches 
für den Portable 


Mit zwei Produkten von Dynabit lassen 
sich die Bildschirmfläche und der RAM- 
Speicher des Mac Portable erweitern: 
Da ist zunächst die monochrome Porta- 
ble-Publisher-Grafikkarte (etwas über 
1600 Mark), welche die 12-, 15- und 21- 
Zoll-Monitore von Apple mit einer Bild- 
wiederholfrequenz von 75 Hertz be- 
treibt. Dynabit liefert aber auch die 
Grafikkarte mit einem 19-Zoll-Monitor 
für zusammen 4300 Mark. 

Wem die RAM-Kapazität von 1 MB des 
Portables nicht ausreicht, der kann mit 
einem statischen RAM-Baustein na- 
mens Superstatic 3 (für 3350 Mark) den 
Arbeitsspeicher auf 4 MB vergrößern. 
Die RAM-Erweiterung braucht nur we- 
nig Strom. 
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Videoproduktion 
per Mac 


Auch wenn Ihnen der Name des ameri- 
kanischen Herstellers Truevision wenig 
sagt, haben Sie vielleicht schon etwas 
von den Videokarten namens Targa 
(für DOS-PCs) oder Nuvista (für den 
Macintosh) gehört. Derartige Boards 
vertreibt die Münchner Firma Techex. 
Sie hat jetzt für Mac-Benutzer eine 
Weiterentwicklung der Nuvista-Karte 
im Angebot, die Nuvista-Plus (Bild ne- 
benan) in der PAL-Version (PAL oder 
Phase Alternation Line ist seit 1967 der 
in Deutschland und vielen europäi- 
schen Ländern, außer Frankreichs SE- 
CAM-System, verwendete Standard für 
das Farbfernsehen). Diese Videokarte 
(Investition: etwa 11 000 Mark) hat 
eine Auflösung von 768x576 Punkten 
und benötigt für eine Farbtiefe von 32 
Bit pro Pixel mindestens 4 MB 

RAM (bei 16 Bit und 8 Bit reichen schon 
2 MB und 1 MB). Mit dem Nuvista-Plus- 
Kontrollfeld am Monitor (Bilder unten) 
kann der Mac-Anwender seine Video- 
und Präsentationsvorhaben kreativ 
steuern. 
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Billigprogramme 
für den Classic 


Kaum ein Computer-Anwender akzep- 
tiert Software-Preise, die höher liegen 
als die Hardware-Investitionen. Und 
bei Billigrechnern wie dem Classic 
schon ganz und gar nicht. Um so besser, 
daß manche Softwarehäuser ihre eta- 
blierten und umfangreichen Program- 
me abspecken und zu vernünftigen 
Preisen anbieten, die auch für Classii 
Anwender noch akzeptabel sind. Zwei 
neue Billigprogramme sind hier interes- 
sant: Einmal der Adobe Illustrator, ein 
Postscript-orientiertes Zeichenpro- 
gramm für Farbgrafiken (statt 2000 
Mark für 3.0-Version nur 800 Mark für 
die Classic-Ausgabe). Dann die inte- 
grierte Software Ragtime Classic, ei 
Magerversion von Ragtime 3 (statt 1900 
Mark kostet die Classic-Version 1100 
Mark). Diese Produkt- und Preispolitik 
sei auch anderen Softwarefirmen zur 
Nachahmung empfohlen. 


Scanner mit RAM 


Lange Lesezeiten sind das Leid vieler 
Scanneranwender. Dem läßt sich jetzt 
durch die Flachbett-Scannner-Serie 
FX-RS...U von Panasonic abhelfen. Bei 
diesen Modellen bearbeitet nicht mehr 
der Arbeitsspeicher des Computers die 
Bilddaten einer Vorlage, sondern ein 
RAM-Cache, der sich im Scanner befin- 
det. Die Scanzeiten werden damit 
halbiert — Beispiel: Ein Schwarzweiß- 
foto war mit dem leistungsfähigsten 
Modell FX-RS307U (Preis: unter 4300 
Mark, Auflösung 600 Punkte pro Zoll, 


256 Graustufen) nach 19 Sekunden ge- 
scannt. Ein anderer Markenscanner 
mit gleicher Auflösung (der dazu noch 
dreimal teurer war, Produkt der Re- 
daktion bekannt) benötigte für das glei- 
che Bild 34 Sekunden. Zur Panasonic- 
Scannerfamilie gehören noch die bei- 
den Modelle FX-RS505U (nicht ganz 
2600 Mark) und 506U (knapp 3000 
Mark) Auflösung jeweils 400 Punkte 
pro Zoll, 16 Graustufen). Während das 
Hardwarekonzept überzeugt, ent- 
täuscht die Scannersoftware — man 
kann sie nur als Magerstufe bezeich- 
nen. Ein Programm zur Bildweiterver- 
arbeitung ist daher dringend zu emp- 
fehlen 


Praktische 
Pagemaker-Hilfe 


Anwender, die Seitengestaltung mit 
dem Pagemaker vornehmen, können 
nun auf ein kleines aber feines Hilfs- 
programm zurückgreifen — den APD 
Costum(S)izer, erhältlich bei User for 
User für 280 Mark. Mit ihm läßt sich 
beim Belichten das Ausgabeformat ex- 
akt auf die Pagemaker-Seitengröße ein- 
stellen, drehen und ohne Filmverlust 
belichten. Das ist aber noch nicht alles. 
Die Einstellung von Rasterwinkel und 
Rasterweite sowie ein Optimieren der 
Pagemaker-eigenen Graustufen ist 
ebenfalls möglich. Das Hilfsprogramm 
funktioniert zusammen mit Hypercard 
auf jedem Mac. 


RICON 


SCANNER 


Farb-DIP ist der Trend. Doch wie 


kommen die knackigen Farben der 


Vorlagen ins System? Mit dem RICOH 


D rei Augen Farbscanner FS1 S. Denn der arbeitet 


mit drei CCD-Bildsensoren statt nur. mit 


se h e n besser einem. So stehen 256 Abstufungen pro 


Grundfarbe (RGB) ohne Filterverluste 
a ls eins. zur Verfügung. Diese hervorragende 
24 Bit Farbauflösung bis 400 dpi bringt 
sichtbar bessere Farbeni. Der FS] 5 wird 
von einem der führenden Bildverarbei 
tungs-Software-Pakete (Cirrus) unter 
stützt. Und dort, wo s/w-Aufgaben noch 
im Mittelpunkt stehen, ist der RICOH 
Image-Scanner RS 632 dus ideale 
Gerät. Mit 600 dpi physikalischer Auf 
lösung (bis 2.540 dpi interpoliert) und 
256 Graustufen erlaubt er original 
geireue Fotoreproduktionen und den 
Einsatz leistungsfähiger OCR-Softwore 
Ausführliches Info-Material kommt 
postwendend. Schicken Sie uns einfach 


den Coupon 


RICOH EUROPE B. V. 
Hansa Allee 201, 4000 Düsseldorf 11 
Tel. (0211) 5285-0, Fax (0211) 591153 


Ein Prospekt sagt mehr als eine Anzeige. 
Informieren Sie mich über: 


| © RIOHFSIS 
| © RICOH RS632 
| © dieübrigen RICOH Scanner und Printer. 


OÖ Nennen Sie mir einen RICOH 
Fachhändler in meiner Nähe. 


RICOH s/w-Image-Scanner RS632 mit automatischer Popier-  RICOH Farbscanner FS1 5.3 CCD-Sensoren (RGB), 400 dpi, 24 Bi 
führung DF60 (Option). 600 dpi physikalische Auflösung Farbauflösung, SCSI-Schnittstelle. 
(his 2.540 dpi nlerplier). 


Anschrift/Firmenstempel 


Computertechnolgie Hondesgeslschaft mbH, WondsbekerZlstraße 87.89 | 
2000 Homburg 70, Tel: 040/6 58 08:0, Fox 040/652 43 93 | 


"Kooperation 
für Appletalk 


Synoptics und Farallon haben ein Tech- 
nologie-Abkommen geschlossen. Ziel 
der Kooperation ist die Einbindung der 
Farallon-Phonenet-Technik in das 
Netzwerkkonzept Lattisnet System 
3000 von Synopties. 

Beide Unternehmen wollen sich mit 
der Entwicklung eines Moduls befas- 
sen, das die Anschlußmöglichkeiten 
von Lattisnet System 3000 auf die 
Appletalk-Netzfunktionen ausdehnen 
soll. Das Phonenet-System von Farallon 
implementiert das Appletalk-Protokoll 
in aktiven Sternkonfigurationen auf 
Telefonkabeln. Dadurch werden die 
bisher von Synoptics realisierten An- 
schlußmöglichkeiten an Ethernet, 
Token-Ring und FDDI um Appletalk er- 
weitert, 

Netzwerkbetreiber sollen dadurch in 
die Lage versetzt werden, Macintosh- 
Computer, PCs, Workstations und an- 
dere Netzwerkkomponenten unabhän- 
gig von der eigentlichen Zugriffsmetho- 
de von einer einheitlichen Plattform 
aus zu verwenden. 


ommt ein 
86-Clone? 


In ihrem Copyright-Streit mit Intel 
konnte die Firma Advanced Micro De- 
vices (AMD) einen Teilsieg erringen. 
Nach einem Gerichtsurteil ist es zuläs- 
sig, daß sie für ein CPU-Clone den Na- 
men AM80386 gebraucht. Intel hat al- 
lerdings eine neue Klage eingereicht, 
die verhindern soll, daß AMD für eige- 
ne Prozessorentwicklungen die Zahlen- 
kombinationen 386 oder 80386 ver- 
wendet. AMD muß jetzt belegen, daß 
es aufgrund eines Abkommens mit In- 
tel aus dem Jahr 1976 berechtigt ist, 
den Microcode der Intel-CPU zu ver- 
wenden. Ursprünglich hatte AMD ge- 
plant, den Prozessor auf der Herbst- 
Comdex '90 zu präsentieren und seine 
volle Kompatibilität zum Intel-Original 
unter Beweis zu stellen. Dieses Vorha- 
ben wurde ohne Angabe von Gründen 
wieder zurückgezogen. Es gibt Anhalts- 
punkte dafür, daß AMD bereits 20 PC- 
Herstellern sein Produkt zu Testzwek- 
ken zur Verfügung gestellt hat. Die 
Computerproduzenten von HP bis 
Toshiba halten sich noch bedeckt: Sie 
betonen ihre Verbundenheit mit dem 
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bisherigen Monopolisten Intel, lassen 
aber durchblicken, daß sie an einem 
Ende des Lieferengpasses und fallen- 
den Preisen durchaus nicht uninteres- 
siert seien. Sollte AMD es schaffen, ab- 
solute Software-Kompatibilität zu ga- 
rantieren und eventuell verbesserte 
Leistungsmerkmale anzubieten, könn- 
te es einige Bewegung im PC-Markt 
geben. 


"Geklautes Unix 


Nach den Angaben von Branchenfüh- 
rern wie Informix, Uniplex oder SCO 
sind in Großbritannien etwa 50 Prozent 
der Unix-Installationen illegal. Die 
Schuld gibt SCO-Manager Lars Turndal 
nicht primär den Anwendern oder den 
Systemverwaltern sondern den Ver- 
käufern. Eine Minderheit der Händler 
kopiere die von ihnen gekaufte Soft- 
ware immer wieder auf die Systeme ih- 
rer Kunden. Dieses Verhalten sei nicht 
nur illegal, sondern bringe auch den 
Abnehmer in einige Schwierigkeiten. 
Schließlich komme er so um den not- 
wendigen Support — und im Falle einer 
Neukonfiguration sei eine Re-Installa- 
tion unmöglich. 

Die Lage in Großbritannien ist im Ver- 
gleich zum europäischen Festland noch 
relativ harmlos. Das meint jedenfalls 
Doug Miller, der Europa-Manager von 
Interactive. Vor allem in den Ostblock- 
staaten gebe es eine riesige Zahl an ille- 
galen Software-Installationen. Ein ita- 
lienischer Vertreter dieser Firma 
schließlich geht davon aus, daß in sei- 
nem Land auf ein legal erworbenes 
Unix-Paket fünf bis zehn unrechtmäßi- 
ge Installationen kommen. 


Demnächst DOS 5.0 


Die im Frühjahr 1991 erwartete Ver- 
sion 5.0 des alten Kämpen DOS soll 
Windows 3.0 erheblich besser unter- 
stützen als seine Vorgänger. 

Die Shell des Betriebssystems wurde 
überarbeitet und um einige zusätzliche 
Befehle ergänzt. Die wohl wichtigste 
Neuerung ist das sogenannte „Task- 
switching“. Dadurch soll es möglich 
werden, mehrere Programme zu star- 
ten und per Tastenkombination zwi- 
schen ihnen hin und herzuschalten. 
Von echtem Multitasking unterscheidet 
sich dieses Verfahren, weil ausschließ- 
lich die jeweils auf dem Bildschirm 


sichtbare Anwendung aktiv ist (analog 
dem Multifinder-Betrieb). 
Die neugestaltete DOS-Shell bleibt zei- 
chenorientiert — schließlich sollen 
auch die müden 8088-Prozessoren mit 
ihr zurechtkommen. Sie soll allerdings 
IBMs Standard-Vorgaben für Benutzer- 
schnittstellen entsprechen. 
Zu den zusätzlichen Optionen gehören 
Befehle wie „Undelete“ und „Unfor- 
at“, mit denen die Folgen fehlerhaf- 
ter Lösch- und Format-Kommandos 
rückgängig zu machen sind. Wie auch 
beim konkurrierenden DR-DOS 5.0 ver- 
lagert die Speicherverwaltung das Be- 
triebssystem zum größten Teil in den 
High-Memory-Bereich. Damit belegt 
DOS nur noch 20 Kilobyte des 640 KB 
großen Hauptspeichers. 
Schließlich hat sich Microsoft vom un- 
geliebten Zeileneditor Edlin verab- 
schiedet und ihn durch einen benutzer- 
freundlicheren Fullscreen-Editor er- 
setzt. 


" Gesetzeslücken 


Die Gesetze der meisten osteuropäi- 
schen Länder weisen im Hinblick auf 
das Software-Copyright beträchtliche 
Defizite auf und bedürfen dringend der 
Überarbeitung. Zu diesem Schluß ge- 
langte jedenfalls die International In- 
tellectual Property Alliance in einer in 
Washington veröffentlichten Studie. In 
ihr heißt es, die Besitzer von US-Urhe- 
berrechten verlören aufgrund dieser 
Situation jährlich „Millionen von Dol- 
lar“. Die Untersuchung befaßte sich 
mit den Ländern Bulgarien, CSFR, Un- 
garn, Polen, Rumänien, der UdSSR und 
Jugoslawien. Software genießt „aus- 
drücklichen“ Schutz in Ungarn, der 
CSFR und Jugoslawien. Versprochene 
Reformen sind in der UdSSR und Polen 
noch nicht verwirklicht. Die Studie 
empfiehlt der US-Regierung, aktiver 
auf eine Veränderung der Lage hinzu- 
wirken. 


aktale 
ildkompression 


Das mathematische Prinzip der Man- 
delbrotmenge läßt sich nicht nur zur 
Herstellung von Apfelmännchen und 
anderen schönen Fraktalen benutzen. 
Die amerikanische Firma Iterated Sy- 
stems präsentierte kürzlich ein auf der 


anderen Welten ... 


Mandelbrotformel basierendes Bild- 
kompressionssystem. Mit seiner Hilfe 
kann man eine zwei Minuten dauernde 
farbige und animierte Videosequenz in 
Fernsehqualität auf einer gewöhnli- 
chen 1,44-Megabyte-Floppy unterbrin- 
gen. Der Dekompressions-Algorithmus 
des neuen Systems arbeitet so schnell, 
daß sich die Sequenz selbst beim 
Schneckentempo eines IBM-XT ange 
messen schnell abspielen läßt 


Spielverderber 


Mitarbeitern, die ihre Arbeitszeit mit 
Computerspielen vertrödeln, kostbare 
Computerkapazität und Geld vergeu- 
den und dabei vielleicht auch noch Vi- 
ren ins Firmennetz setzen, können im 
DOS-Bereich jetzt unangenehme Über. 
raschungen erleben. Die EDV-Sicher- 
heitsberatung F.-J. Lang aus München 
hat ein „Gamekill*-Programm auf den 
Markt gebracht, das spielwütige Ange 
stellte entlarvt. Je nach Bedarf findet 
das „S lsystem“ bis zu 1000 „uner- 
laubte Spiele“, wie der Hersteller stolz 
verkündet, verrät den Benutzer und la 
gert die Spiele aus, wenn es sie nicht 
gleich ganz vernichtet. Vorsicht: Bei 
letzterem sollte sich der Anwender 
erstmal über die rechtlichen Konse 
quenzen informieren. Gamekill arbei 
tet auf allen IBM-kompatiblen PCs und 
läßt sich in Netzwerken einsetzen. 


Tragbares 
Schwergewicht 


Brite Lite ist ein rund sechs Kilo schwe- 
rer Sparc-Laptop, auf dem sich sowohl 
Mac- als auch DOS-Software fahren 
läßt. Das Gerät der Firma RDI aus San 
Diego gibt es mit 12 und 15 Mips 
Leistung. An Betriebssystemen be- 
kommt der Kunde Suns Unix-Entwick- 
lung 4.1 sowie Soft-PC, eine DOS-Emu- 
lation von Insignia Solutions. Die Mac- 
Oberfläche hat RDI unter Umgehung 
von Apples Original-ROM-Code entwik- 
kelt. Nach Aussage des RDI-Präsiden- 
ten Rick Schrader werden somit auch 
keine Lizenzgebühren fällig. 

Unter der DOS-Emulation schafft der 
Brite Lite etwa das Tempo eines AT, als 
„Mac“ die Performance eines IIcx 
Der Laptop verfügt über minimal 8 Me- 
gabyte RAM (erweiterbar auf 32 MB), 


einen monochromen LC-Schirm mit ei- 
ner Auflöung von 1152 x 900 Punkten, 
Ethernet-Anschluß, externen SCS 
Adapter und 3,5-Zoll-Laufwerk. Der 
Preis beträgt etwa 
Serienfertigung soll ab Febrı 
anlaufen. 


Word allerorten 


Microsoft hat sich für das Upgrade von 
Word für DOS zwei Jahre Zeit gel: 
In den USA wird jetzt die Versior 
ausgeliefert, die auch dem DOS-User 
des Klassikers die Arbeit mit Pulldown- 
Menüs, Dialogboxen und aktiven Fen- 
stern erleichtern soll. Ähnlichkeiten 
zur Benutzerführung von Word für 
Windows fallen auf; die Nur-DOS-Ver- 
sion zeichnet sich allerdings durch hö- 
heres Tempo aus. 

Wie die Vorgängerin läßt sie sich auch 
als zeichenorientiertes Programm un 
ter 08/2 einsetzen. Davon wird aber 
wohl kaum jemand Gebrauch machen, 
da die Fassung für den 0S/2-Presenta 
tion-Manager bei gleicher Gelegenheit 
vorgestellt wurde. Die deutschen Ver- 
sionen beider Programme sind im Früh 
jahr 1991 zu erwarten. 

Nach den Angaben des Produktmana 
gers Blas Gareis ist Word 5.5 abwärts 
kompatibel. Mit Version 5.0 angelegte 
Layoutvorlagen, Glossare und Wörter- 
bücher lassen sich weiterverwenden 
Der US-Preis beträgt 450 Dollar, das 
Upgrade von 5.0 kostet 50 Dollar. 


PMIX ist tot 


Microsoft bestätigt, daß es die Arbeit 
an PM/X, der Unix-Version der Pres- 
entation-Manager-Schnittstelle, einge- 
stellt hat. Die gewonnenen Erfahrun 
gen will man der Entwicklung von ( 
3.x zugute kommen lassen. Neuer 
Schwerpunkt soll die Portierung von 
Windows auf das Portable OS/2 sein. 
Das Unix-Projekt hatte Microsoft erst- 
mals auf der Herbst-Comdex 1988 der 
Öffentlichkeit bekanntgemacht. Zu- 
sammen mit Hewlett-Packard sollte ein 
LAN-Manager unter Unix entwickelt 
werden. Auf dieses Betriebssystem 
sollte der komplette Presentation Ma- 
nager portiert werden. Bob Kruger, 
Leiter der Unix-Abteilung bei Micro- 
soft, legte Wert auf die Feststellung, 
daß man das Produkt nie definitiv an- 
gekündigt habe 


MAGAZIN 


Macht 


Mac dumm? 


Gibt es wirklich einen Zusammenhang zwischen der 
intellektuellen Leistung von Studenten und dem 
Computer, auf dem sie schreiben? 


s sieht so aus...und 
die Elaborate sind schlechter von Leu- 
ten, die mit dem Mac schreiben, lautet 
die provokante Antwort von Marcia 
Peoples-Halio. Sie hatte gewiß nicht 
vor, einen Volksaufstand zu entfachen, 
als sie Ende letzten Jahres einige Beob- 
achtungen zu Papier brachte, in der 
Hoffnung, andere würden sich veran- 
laßt fühlen, diese auf ihren Wahrheits- 
gehalt zu überprüfen. Aber dann kam 
alles ganz anders: Ihr Artikel „Student 
Writing: Can the Machine Maim the 
Message“, erschienen in der Januar- 
‚Ausgabe der US-Fachzeitschrift Acade- 
mie Computing, traf die Gemeinde der 
College-Professoren wie ein Strom- 
schlag und sorgte selbst bei Apple für 
einen mittleren Sturm im Wasserglas. 
‚Und das alles, weil Frau Halio es ge- 
wagt hatte, eine Frage zu stellen und 
eine hypothetische Antwort darauf zu 
geben. 

Kann es sein, daß der Macintosh — die- 
ses wundervolle Spielzeug, das ver- 
meintlich ungeahnte Produktivitäts- 
steigerungen ermöglicht und das Leben 
überhaupt erst lebenswert macht — un- 
sere Arbeit in Wirklichkeit beeinträch- 
tigt? Ist es möglich, daß dieses gemein- 
hin als Nonplusultra angesehene 
Schreibwerkzeug uns dazu verführt, 
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Prosa auf ABC-Schützen-Niveau abzu- 
liefern und platte Phrasen zu dre- 
schen? Kann es sein, daß sich anson- 
sten vielversprechende schriftstelleri- 
sche Talente durch die komfortablen 
Grafikfähigkeiten des Mac auf einmal 
als Post-Alphabeten in einem Wolken- 
kuckucksheim voll konfuser Komma- 
setzung und Grammatikfehler in Gara- 
mond wiederfinden? Macht der Mac- 
intosh, zumindest was essayistische Fä- 
higkeiten betrifft, tatsächlich dumm? 


Dürftige 
Ausdrucksweise 


An der Universität von Delaware, wo 
Frau Halio als stellvertretende Leiterin 
des „Writing Program“ für den Essay- 
Unterricht zuständig ist, scheint einiges 
darauf hinzudeuten. In den Kursen die- 
ser Universität müssen alle Studenten 
ihre Arbeiten auf dem gleichen Compu- 
ter verfassen. Im Frühjahr 1987 leitete 
Halio einen Kurs, in dem die potentiel- 
len Prousts und Mailers ihre ersten 
Gehversuche auf dem Macintosh mach- 
ten. In den vorangegangenen Seme- 
stern hatten sich ihre Schutzbefohle- 
nen dagegen mit zeichenorientierten 
PC-Textprogrammen herumschlagen 
müssen. Was war passiert? Der Mac 
hatte, so schien es, unzählige jugend- 
lich-unschuldige Gehirnzellen lahmge- 
legt. „Noch niemals in den zwölf Jah- 
ren meiner Tätigkeit hatte ich solch 
schlampige Arbeiten zu Gesicht bekom- 
men. Schreibfehler, wahllos gesetzte 


Von Steven Levy 


Kommata — von der Existenz des Semi- 
kolons schienen die Studenten noch nie 
etwas gehört zu haben und Feinheiten 
wie Ausrufezeichen, Apostrophe oder 
Fragezeichen wurden fröhlich igno- 
riert.“ Die Syntax war jedoch nicht das 
einzige Problem. Die Mac-Studenten — 
meinte Frau Halio — konnten nur mit 
einem vergleichsweise dürftigen und 
zudem noch mit Slang-Ausdrücken 
durchsetzten Wortschatz aufwarten. 
Oberflächliche Aussagen dominierten. 
Am auffallendsten traten die Unter- 
schiede bei der Wahl der Themen zu- 
tage: Während sich die IBM-ausgerü- 
steten Studenten mit gewichtigen 
Sujets wie Todesstrafe und Atomkrieg 
auseinandersetzten, plapperten die 
Macintosh-Anwender über Fastfood, 
Liebeskummer und die kulturelle Be- 
deutung von Plastikerdnüssen als Ver- 
packungsmaterial. Kurzum, die Dela- 
ware-Studenten, dem Einfluß des Mac 
rettungslos verfallen, produzierten eif- 
rig Essays, die in Gehalt und Machart 
etwa dem Niveau von Jerry-Cotton-Ro- 
manen entsprachen. 

Frau Halio beschloß, der Sache im dar- 
auffolgenden Herbst weiter nachzuge- 
hen. Zufällig unterrichteten in diesem 
Semester fünf Lehrer je zwei Essay- 
Kurse für College-Anfänger. Der Lehr- 


plan war identisch, nur arbeitete im- 
mer ein Kurs mit Macs und Mac Write, 
der andere dagegen mit IBM-PCs und 
Word Perfect. 

Kurz vor Weihnachten fragte Frau 
Halio ihre Kollegen, ob ihnen irgendein 
Unterschied aufgefallen sei. Vier von 
ihnen sollen spontan geantwortet ha- 
ben: Ja! Der Mac-Kurs ist schlechter! 
Frau Halio nahm einige Stichproben 
und wertete die Aufsätze mit Hilfe von 
Analyseprogrammen aus. Es stellte 
sich heraus, daß die Mac-Studenten 
sich eines einfacheren, weniger kunst- 
vollen Satzbaus bedienten und ihre 
Rechtschreibung um einiges schlechter 
war. 


Macintosh 
als Gehirnblocker? 


Die Frage, warum der Mac die Gehirne 
ihrer Schüler auf Sparflamme arbeiten 
läßt, konnte auch Frau Halio in ihrem 
Artikel nicht definitiv beantworten — 
aber sie stellte einige Theorien auf. Die 
einfachere Syntax könne unter ande- 
rem mit dem geringen Bildschirm- 
durchmesser zusammenhängen. Das 
Hauptproblem liegt in ihren Augen je- 
doch im „Spielzeug-Charakter“ des Mac 
und seiner grafikorientierten Ausle- 
gung. „Kann eine Technologie zu ein- 
fach, zu spielerisch für junge Autoren 
sein?“, spekuliert sie. „Bleiben sie 
durch eine solche Technologie womög- 
lich in einer Anfangsphase ihrer Ent- 
wicklung stecken?“ Der Artikel endet 
mit einem „Anlaß zur Sorge“ betitelten 
Abschnitt, in dem sie eine Reihe unbe- 
antworteter Fragen stellt und die Leser 
darum bittet, ihre Beobachtungen 
durch eigene Erfahrungen zu bestäti- 
gen beziehungsweise zu widerlegen. 
„Den ersten Vorgeschmack bekam ich, 
als ein Freund mir ausgedruckte Kom- 
mentare aus verschiedenen Mailboxen 
schickte. Einige davon waren geradezu 
unflätig. Wenig später kamen die Brie- 


fe — sackweise.“ Der Tenor? „Die Leu- 
te haben eine unglaublich emotionale 
Beziehung zu ihren Computern“, lautet 
die vorsichtige Antwort. Eher wider- 
willig enthüllte sie, daß die Attacken 
gegen ihren Artikel häufig sehr persön- 
licher Natur waren. Man hätte eigent- 
lich damit rechnen können. Hunderte 
von amerikanischen Lehrern lassen 
ihre Schüler Aufsätze auf dem Mac- 
intosh schreiben. Für sie ist der Mac ein 
ideales Werkzeug zur Unterstützung 
und Beschleunigung des Lernprozes- 
ses. Daß sich Pädagogen zuhauf auf 
den Kriegspfad begeben, wenn jemand 
anzudeuten wagt, sie könnten durch 
die Wahl eines bestimmten Werkzeugs 
ihren Studenten möglicherweise Scha- 
den zufügen — wer möchte es ihnen 
verdenken? 

Die Debatte erhielt konkretere Bedeu- 
tung, als betroffene Lehrer feststell- 
ten, daß Kopien des Halio-Artikels in 
Universitäten und Colleges die Runde 
machten — und einige davon auch in 
die Hände der für die EDV-Ausstattung 
Verantwortlichen fielen. Man kann da- 
von ausgehen, daß weder Frau Halio 
noch Academic Computing vorhatten, 
an Apples Verkaufszahlen zu sägen. 
„Wir haben den Artikel nicht als defini- 
tives, abgeschlossenes Forschungser- 
gebnis präsentiert, und unter diesem 
Gesichtspunkt wurde er auch nicht 
verfaßt“, verteidigt sich der im Kreuz- 
feuer stehende Herausgeber der Zeit- 
schrift. Dennoch meinten viele Kritiker 
— in ihrer geistigen Flexibilität mögli- 
cherweise durch unzählige Stunden vor 
dem Macintosh leicht beeinträchtigt — 
genau dies aus dem Artikel herauszule- 
sen. Auflagenstarke Publikationen wie 
Business Week (die immerhin später 
eine Gegendarstellung veröffentlichte) 
und New York Times befaßten sich un- 
ter „Vermischtes“ mit dem Thema und 
stellten Frau Halios „Beobachtungen“ 
derart dar, als handele es sich um wis- 
senschaftlich fundierte Aussagen. Kein 
Wunder also, daß selbst Apple sich zu 
einem Kommentar genötigt sah. „Es ist 
schade, daß man den Artikel so ernst. 
genommen hat“, meint Cummings. 
„Dadurch wurden wir gezwungen, 
einige Dinge richtigzustellen.“ 
Interessanterweise vertreibt Apple 
mittlerweile eine mit Referenzen pro- 
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fessioneller Anwender gespickte Hoch- 
glanz-Broschüre, in der eindringlich 
auf den segensreichen Einfluß des Mac- 
intosh im Essay-Unterricht verwiesen 
wird! Während man bei Apple von ei- 
nen direkten Angriff auf Frau Halio ab- 
sah, attackierten andere ihre mittler- 
weile plakativ als „Delaware-Effekt“ 
bezeichneten Erkenntnisse um so ve- 
hementer. In den meisten Fällen kon- 
zentrierten sich die Kritiker auf den 
ihrer Meinung nach unwissenschaft- 
lichen Ansatz: Die Stichprobe sei nicht 
repräsentativ, es gebe keine Kontroll- 
gruppe, eine Duplizierung der Ergeb- 
nisse sei mit den gelieferten Informa- 
tionen nicht möglich. Außerdem schoß 
man sich auf die von Frau Halio zur 
Auswertung der Essays verwendete 
Analyse-Software „Writer's Workben- 
ch“ ein. Eine Gruppe betroffener Päda- 
gogen: „Das Programm liefert eine 
Menge Informationen, die jedoch über 
Inhalt oder Qualität eines Textes gar 
nichts aussagen.“ Kurzum, man warf 
der Verfasserin vor, sie habe durch die 
schnelle, nicht auf konkrete Resultate 
gestützte Veröffentlichung nicht allein 
„verfrüht“, sondern auch „unverant- 
wortlich“ gehandelt — starker Tobak. 
Trotz der Hitze des Gefechts ist Marcia 
Halio immer noch von der Gültigkeit ih- 
rer These überzeugt und fühlt sich dar- 
in auch von Kollegen bestätigt, die ähn- 
liche Beobachtungen gemacht haben 
wollen. „Was mich am meisten beunru- 
higt ist, daß diese Leute nur unter dem 
Siegel der Verschwiegenheit mit mir 
sprechen wollen“, sagt Halio, die der- 
zeit eine weitere Untersuchung durch- 
führt, um ihre Vermutungen, soweit 
möglich, zu dokumentieren. 

Selbst Apple hat für diese Problematik 
keine Antwort bereit. „Wir sind nicht 
im Besitz einer Studie, die das Gegen- 
teil beweist“, sagt Burt Cummings. 
Allerdings sollte die Tatsache, daß 
Hunderte von Lehrern und Lehrerin- 
nen den Mac erfolgreich und ohne 
Delaware-Effekt im Essay-Unterricht 
einsetzen, doch zu denken geben. 

Zu diesen Lehrern gehört auch Nancy 
Kaplan von der Cornell University, 
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eine der schärfsten Kritikerinnen des 
Halio-Artikels, die laut eigener Aussage 
mit dem Mac ausschließlich gute Erfah- 
rungen gemacht hat, seine Bediener- 
freundlichkeit als positiv bewertet und 
keinerlei Unterschiede zwischen „Mac- 
Aufsätzen“ und den auf IBM-PCs ver- 
faßten Arbeiten feststellen konnte. 
Nach ihrer Auffassung versteht Frau 
Halio einfach nicht genug von Mac- 
intosh-Systemen, um deren Vor- und 
Nachteile beurteilen zu können. Auch 
Halios Klagen über die bei der Themen- 
wahl zutage tretenden Niveau-Unter- 
schiede finden bei ihrer Opponentin 
keine Gnade. „Ich kann diese Vorurtei- 
le nicht teilen“, sagt Kaplan, die ihre 
Studenten lieber über Dinge schreiben 
läßt, mit denen sie etwas anfangen 
können. 

Kaplan schätzt besonders diejenigen 
Merkmale des Mac, denen Halio als 
Vertreter der reinen Lehre eher miß- 
traurisch gegenübersteht: Der unkom- 
plizierte Zugriff auf unterschiedliche 
Fonts und Schriftstile, das Mischen von 
Text und Grafik und sogar die Möglich- 
keit der Erforschung nichtlinearer Aus- 
drucksformen mit Hilfe von Hypertext. 
Für Halio lenken diese Möglichkeiten 
nur von der eigentlichen Aufgabe ab. 
Kaplan dagegen glaubt, daß in unserem 
hochgradig visuell orientierten Zeital- 
ter die Beschränkung auf Worte einem 
„Armutszeugnis“ gleichkommt. 


Die Wahrheit liegt in 
der Mitte 


Genau hier liegt meiner Meinung nach 
die wahre Ursache für den Aufruhr um 
den Artikel. Ihre Sorge gilt letztlich der 
Tatsache, daß der Macintosh schnur- 
stracks zu so etwas wie einer „Pop- 
Schreibe“ führt. Durch Bitmap-Grafik 
und nahezu unbegrenzte typografische 
Möglichkeiten würden Studenten dazu 
verleitet, mehr Arbeit in die äußerli- 
chen Aspekte eines Textes zu investie- 
ren als in die Perfektionierung der 
Sprache. „Es ist schwierig, Text und 
Dekoration zu trennen“, schreibt Halio. 
Sie befürchtet, daß durch den Mac — 
und andere visuell ausgelegte Compu- 
ter, die den Markt schon bald dominie- 
ren werden — eine Form der Kommuni- 
kation entsteht, die nicht mehr durch 
Logik (den traditionellen Schwerpunkt 


des Essays), sondern durch das greif- 
barere Mittel Grafik zu überzeugen 
versucht. 

In der anderen Ecke des Rings stehen 
Pädagogen wie Nancy Kaplan, die diese 
Tendenz begrüßen, sie als „Katalysa- 
tor“ für die Entwicklung der kommuni- 
kativen Fähigkeiten ihrer Studenten 
ansehen. Kaplan: „Wenn man Argu- 
mente allein auf Worte beschränkt, de- 
finiert man den Begriff Aufsatz viel zu 
eng, besonders in einer Welt, in der In- 
formationen immer komplexere und 
vielfältigere Formen annehmen...*. 
Wahrscheinlich ist Halio nicht die einzi- 
ge Pädagogin, die den Trend, zuneh- 
mend mit grafischen statt rhetorischen 
Mitteln zu überzeugen (Werbefachleu- 
te wissen, was ich meine) nicht gerade 
als Gottesgeschenk für den Essay-Un- 
terricht ansieht. — Besonders wenn 
man bedenkt, daß erschreckend weni- 
ge amerikanische Studenten in der 
Lage sind, auch nur einen einzigen 
halbwegs klaren und korrekten Absatz 
zu Papier zu bringen. 

Für mich läßt sich aus der Halio-Kon- 
troverse folgendes Resümee ziehen: 
Der Mac an sich schadet dem persön- 
lichen Schreibstil mit Sicherheit nicht. 
Allerdings öffnet er dem Studenten — 
sofern der Lehrer in diesem Punkt 
keine Grenzen setzt — ganz neue Aus- 
drucksmöglichkeiten, von denen 
sicherlich einige die zum Teil oberfläch- 
lichen, zum Teil hinterhältigen Propa- 
gandamechanismen widerspiegeln, die 
in unserer durch Fernsehen und Wer- 
bung dominierten Gesellschaft blühen 
und gedeihen. Durch die verstärkte Be- 
schäftigung mit den visuellen Aspekten 
eines Essays lernt ein Student unter 
Umständen nie die ehernen Regeln des 
linearen Denkens verstehen, die den 
wesentlichen Inhalt traditionellen Es- 
say-Unterrichts ausmachen. 

Obwohl mich meine eigenen, positiven 
Schreiberfahrungen auf dem Macintosh 
an der Allgemeingültigkeit des Delawa- 
re-Effekts zweifeln lassen, kann ich 
Marcia Halios Standpunkt verstehen. 
Sie sieht in der neuen Technologie und 
ihren Anhängern in den Reihen der Un- 


‚terrichtenden eine Bedrohung der klas- 


sischen Allgemeinbildung. Kritiker wie 
Kaplan halten dagegen: „Wenn wir als 
Lehrer nicht bereit sind, unsere Vor- 
stellungen von schriftlicher Kommuni- 
kation zu überdenken, degradieren wir 
uns selbst zu einem Instrument der 
Vergangenheit.“ Sehr richtig. Nur- 

„was ist, wenn die Zukunft dumm 
macht? 


‚Steven Levy arbeitet als Kolumnist für die 
amerikanische Ausgabe der MACWORLD. 
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GRAFIK 

Neben der graphischen Bedienung und zahlreichen Zeichenwerkzeugen bietet 
QuarkXPress 3.0 die Möglichkeit, alle gängigen Zeichen- und Bildformate — auch im 
24-Bit-Farbmodus — zu importieren und weiterzuverarbeiten. So können alle 
Grafikelemente stufenlos rotiert, geneigt oder in der Größe verändert werden. Die 
nachträgliche Änderung der Gradationskurven und vollständige Kontrolle aller 
Rasterangaben erlaubt die optimale Druckvorbereitung eingelesener Schwarz/Weiß- 
und Farb-TIFFs. Und mit dem Polygonwerkzeug lassen sich unregelmäßige 
Bildrahmen definieren, die zur Kontursatz-Gestaltung dienen. Zudem ermöglichen frei 
definierbare Bibliotheken den schnellen Zugriff auf häufig genutzte Grafiken. 
Das Layoutprogramm Quark XPress 3.0 ist ein einfach zu bedienendes Publishing 
Werkzeug für den Apple Macintosh mit hoher typografischer Präzision und 
vielseitigen Weiterverarbeitungsmöglichkeiten. 


Der autorisierte Fachhandel bezieht dieses Produkt bei PRISMA Computertechnologie Handelsgesellschaft mbH 
Wandsbeker Zollstrasse 87-89, 2000 Hamburg 70, Telefon 040/65 808-0, Telefax 040/65 24 393, Telex 211 116 prism 


SOFTWARE 


Spitzenreiter ? 


Pixelpaint ist das 
beliebteste Farbmal- 
programm für den 
Macintosh. Wir woll- 
ten wissen, ob dieser 
Gunstbeweis von sei- 
ten der Anwender 
gerechtfertigt ist. 


Fit Effects: 


ixelpaint liegt in den 
USA in der Gunst der Macintoshanwen- 
der mit 44 Prozent deutlich vor Studio/8 
mit 18 Prozent (MACWELT 12/90, ab 
Seite 80). Beide sind Malprogramme 


Method: 
Style: 
Using: 
Speed: 
Respect To: 


Bottom to Top 
üpgect ] 


mit 8 Bit Farbtiefe. Im Funktionsum- 
fang ist Studio/8 seinem Nachfolger 
Studio/32 (in dieser Ausgabe ab Seite 
38) nicht unähnlich. 


Startet man Pixelpaint, so landet man 
in einer Umgebung, die sehr an Mac- 
Paint erinnert. Die Werkzeugpalette ist 
ähnlich und für die Farborgien steht 
ein Fenster bereit, das rechts und un- 
ten mit einem Rollbalken begrenzt ist. 
Die Toolpalette hat Popup-Menüs für 
Vordergrund-, Hintergrund und Linien- 
farbe sowie für die Musterpalette. Lei- 
der läßt sich keine von denen abreißen. 
Aber das ist auch nicht nötig, denn die 


Picker: [R6E 
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(Varmer 


(Biena_) (Contrast] 
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Die Arbeits- 
umgebung 

von Pixelpaint 
bietet keine ab- 
reißbaren Menüs. 
Die Toolpalette ist 
ins Fenster inte- 
‚griert, sie läßt sich 
aber ausblenden. 


Farbverläufe 
Ihre Definition er- 
folgt in dieser Dia- 
logbox. Über Pop- 
up-Menüs werden 
Steilheit, Rich- 
tung, Stil und Be- 
zugsrahmen des 
Farbgradienten 
Sestgelegt. 


Das Farb- 
mischpult 

von Pixelpaint ist 
übersichtlich und 
gut strukturiert. 
‚Jede Farbe läßt 
sich anklicken 
und verändern. 


Von Martin Christian Hirsch 


aktuelle Farbpalette erscheint unter 
dem Mauscursor: Man muß lediglich 
Befehls- und Optionstaste gedrückt 
halten, mit der Maus klicken und schon 
hat man die Farbpalette. So läßt sich 
zumindest die Vordergrundfarbe 
schnell auswählen. Für Muster und an- 
deren Farben bleiben lange Mauswege 
nicht erspart. 


Der erste Blick täuscht 


Zunächst ernüchtert die magere Werk- 
zeugpalette und die wenigen Menü- 
punkte. Aber dieses Gefühl ist unbe- 
gründet, denn die eigentlichen Lei- 
stungsfähigkeit des Programms ver- 
birgt sich hinter einem kleinen Button 
am oberen Ende der Toolpalette. Hier 
steht der unauffällige Schriftzug „Nor- 
mal Tools“. Klickt man ihn an, wechselt 
der Eintrag zu „Special Effects“. Ein 
Klick auf ein Werkzeug, zum Beispiel 
den Pinsel, läßt neben der normalen 
Menüleiste einen neuen Menüpunkt 
auftauchen. Dieses Prinzip gilt fast für 
alle Werkzeuge. Unter dem neuen 
Menü verbirgt sich nun das, was wir ge- 
sucht haben: Viele Instrumente zum 
Erstellen und Modifizieren von Farbbil- 
dern. 

Hätten die Programmierer alle Werk- 
zeugvarianten in die Toolpalette ge- 
packt, so wäre die Palette bildschirm- 
füllend geworden. Leider kann man die 
Werkzeugpalette nicht verschieben. 
Bei Großbildschirmen muß die Maus 
daher ziemlich weit hin- und herhu- 
schen. Immerhin ist das Umschalten 
zwischen „Spezial-" und „Normaltools“ 
mit der Control-Taste möglich. 
Vergleicht man die Werkzeugpalette 
mit jener von Studio/32, so vermißt 
man Airbrush, den Zeigefinger zum 
Verreiben, Zauberstab, Wassertropfen 
und anderes. Doch mit etwas Suchen 
findet man diese Werkzeuge doch in Pi- 
xelpaint, wenn auch versteckt. 

Der Airbrush ist schnell gefunden. Er 
verbirgt sich hinter der Sprühdose. > 


Options Text 


Zerren und 
Stauchen 


Mask 


Colorflip or pi 


Über die Funktion 
„Distort“ läßt sich 
der selektierte Be- 

reich in jede Rich- 
tung verzerren. 


PANTONE 3125 cu 


„Quick and 
dirty“ 

Wer auf exakte 
Farbdefinitionen 
verzichtet, kommt 
schneller ans Ziel. 
Über dieses kleine 
Schaltpult wird 
die Farbe des Bil- 
des in Echtzeit ver- 
ändert. 
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Schön rund 

ist diese Dame als 
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Seher 


Sind die „Special Effects“ eingeschal- 
tet, so findet sich im neuen Menü die 
Option Airbrush, Probiert man ihn aus, 
entpuppt er sich in seinem Sprühver- 
halten als die alte bekannte Sprühdose 
aus Macpaint. Der Farbfluß und der Ra- 
dius des Sprühfeldes läßt sich verän- 
dern und ein paar Stilvarianten gibt es 
auch. Aber einen so realistischen Air- 
brush wie in Studio/32 sucht man ver- 
geblich, 


Klecksen, Sprühen, 
Malen und Zeichnen 


Dafür kann aber die Sprühdose von Pi- 
xelpaint einige andere hübsche Dinge. 
So wechselt sie auf Wunsch ihre Farbe 
oder sprüht dicke Farbkleckse oder 
schwarze Kleckse, die wirklich ausse- 
hen wie Tintenkleckse. Zusammen mit 
noch einigen Sprüheffekten läßt sich 
mit der Sprühdose schon einiges anfan- 
gen. 

Das wichtigste Werkzeug von Pixel- 
paint ist der Pinsel. Er ist Pinsel, 
Weichzeichner, Aufheller, Kontrast- 
verstärker, Radiergummi und noch 
einiges mehr. Der Doppelklick auf den 
Pinsel ergibt eine Palette mit 64 Pinsel- 
typen, die sich alle editieren lassen. 
Doppelklick auf eine Pinselform bringt 
eine entsprechende Dialogbox hervor. 
Leider lassen sich die Pinselpaletten 
nicht auf Platte archivieren. 
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Schwungvoll 

Mag sein, daß unserem Modell dieser 
Effekt nicht gut zu Gesicht steht. Effekt- 
voll ist er allemal. 


Die Effekte für den Pinsel sind vielfäl- 
tig. „Charcoal“ legt einen dünnen Film 
der Vordergrundfarbe über das Bild. 
„Cyele“ wechselt während des Malens 
ständig die Farbe des Pinsels. „Diffuse*“ 
mischt die Pixel, über die der Pinsel rü- 
berfährt, was zum Auflockern von 
Kanten gut geeignet ist. „Shadow“ 
zeichnet einen Schatten zum eigentli- 
chen Pinselzug. „Slide“ nimmt als Mal- 
farbe die Farbe, auf der mit dem Malen 
begonnen wird. „Smooth“ glättet Ek- 
ken und harte Kontrastkanten. 
„Smear“ vermischt Farbränder, „Dar- 
ker“ reduziert die Helligkeit der Pixel, 
„Lighter“ hebt sie an. 


Nützlich ist die Option „Paint on darker 
pixel“. Hierbei werden nur die Pixel 
koloriert, die dunkler sind als die Vor- 
dergrundfarbe. „Paint on lighter pixel“ 
hat den gegenteiligen Effekt. „Shade“ 
läßt die Farbe der Pixel gleich, setzt 
aber ihre Helligkeit auf den Wert der 
Vordergrundfarbe. „Wash“ läßt die 
Helligkeit unbeeinflußt, und ändert 
nur die Farbe. „Paint with Clipboard“ 
nimmt den Inhalt der Zwischenablage 
als Pinsel. 

Die vielen Pinseleffekte sind jedoch zu- 
meist schwer zu durchschauen. Sie be- 
wirken zwar immer fast, aber nie ge- 
nau das, was man sich erhofft. 


Zu starr: Splines 
und Bezier-Kurven 


Wählt man das Werkzeug „Kurvenzug“ 
aus, so erscheinen im „Special Effeets“- 
Menü unter anderem die Einträge Be- 
zier und Spline. Doch die Funktions- 
weise ist entäuschend. Wer nun hofft, 
wie bei Studio/32 eine Spline bezie- 
hungsweise eine Bezierkurve zu erhal- 
ten, die solange manipuliert werden 
kann, bis sie den eigenen Anforderun- 
gen entspricht, der sieht sich ent- 
täuscht. Denn das einzige Resultat die- 
ser Funktion ist, daß um (Spline) oder 
in (Bezier) die Ecken des Polygons ein 
Kurvenzug gelegt wird. Dieser ist dann 
in keiner Weise mehr modifizierbar. 
Das Textwerkzeug hat keinen Textlay- 
er, auf dem der Text auch später noch 
editierbar wäre. 

Das Werkzeug zum Zeichnen von Li- 
nien hingegen erfreut durch vielfältige 
Möglichkeiten. „Radial“ zeichnet Li- 
nien radial um einen Fixpunkt. „Neon“ 
erzeugt Neonröhren, „Tube“ malt Tun- 
nel, „Fractal“ produziert Zufallslinien 
mit variabler Streubreite. 

Die Formenvielfalt der Werkzeuge läßt 
zunächst staunen. Viele sind zwar ef- 
fektvoll, aber nicht wirklich präzise 
und sinnvoll einsetzbar. Ein wenig 
praktischer dürften die Werkzeuge 
schon sein. 

Das Farbkonzept von Pixelpaint ist gut 
durchdacht, flexibel und läßt in der 
Praxis kaum Wünsche offen. 
Pixelpaint unterstützt pro Bild nur eine 
Farbpalette. Wechselt man diese wäh- 
rend des Malens, sind sofort alle Farben 
des Bildes verändert — sorgsames Zu- 


sammenstellen der gewünschten Far- 
ben vor der Arbeit ist also erforderlich. 
Das erfolgt in einem Farbmischpult. 
Über ein Popup-Menü wählt der An- 
wender eine der 19 vorgegebenen Pa- 
letten oder lädt eine Palette von der 
Platte. Ein Feld zeigt alle 256 Farben 
der ausgewählten Palette. Jede dieser 
Farben ist nun variierbar. Entweder 
man verändert die Farbe über Buttons 
wie „Warmer“, „Cooler“, „Lighter“, 
„Darker“ oder man klickt die Farbfel- 
der mit einem Doppelklick an. 

Es erscheint dann der „Color Picker“. 
Zwischen sechs Farbsystemen darf man 
dabei wählen: dem Apple Farbkreis, 
Pantone, RGB, HSV, CMYK und einem 
System namens „Color Theory“. Je 
nach eingestelltem System erscheint 
eine Dialogbox, über die man die Farbe 
definieren kann. Im Lieferumfang von 
Pixelpaint ist eine komplette Pantone- 
Farbpalette enthalten, die bei der ex- 
akten Definition von Farben gute Dien- 
ste leistet. 

Mit diesem Color-Picker lassen sich die 
Palettenfarben numerisch exakt defi- 
nieren. Eine „Quick-and-dirty*-Defini- 
tion von Farben ist mit dem Quickedit- 
Color-Picker möglich. Diese kleine Zu- 
satzfenster hat drei Minirollbalken 


Wäscherei und Warp 

„Warp“ wickelt das Bild, „Wash“ colo- 
riert mit der Vordergrundfarbe. Bei- 
des ist durch den Anwender kaum zu 
beeinflussen. 


(HSV oder RGB), ein Feld zu Selektion 
der Vordergrund-, Hintergrund oder Li- 
nienfarbe, sowie eine verkleinerte Dar- 
stellung der aktuellen Palette. Beim 
Aufrufen dieses Minifensters wechselt 
der Cursor zur Pipette, mit der man 
Farbe aus jedem Teil des Bildschirms 
saugen kann — auch zum Beispiel aus 
dem Apfel links oben auf ihrem Bild- 
schirm. Die selektierte Farbe wird nun 
über die Rollbalken manipuliert. 


Viel Spielerei 


Die Farbveränderungen erfolgen in 
Echtzeit, so daß man sofort die Auswir- 
kungen am Bild sehen kann. Keine an- 
dere Funktion von Pixelpaint eignet 
sich so gut für die Ganzbildbearbeitung 
wie diese. Besonders Schwarzweiß- 
Scans mit vielen ähnlichen Graustufen 
werden effektvoll eingestellt. 

Das Hantieren mit Farbgradienten ist 
mit Pixelpaint ebenfalls möglich. Für 
die Festlegung des Farbverlaufs gibt es 
eine Dialogbox, welche die Definition 
von Farbgradienten in allen Variatio- 
nen erlaubt. Bei einem professionellen 
Farbmalprogramm sollte allerdings 
mehr als nur ein Gradient zum selben 
Zeitpunkt verfügbar sein. Wer mit 
mehreren Farbgradienten arbeiten 
will, muß ständig neue erstellen. Auch 
läßt sich ein Gradient nicht so flexibel 
definieren wie im Mischpult von Stu- 
dio/32. Ein Farbverlauf von Rot über 
Grün über Weiß nach Türkis ist in Pi- 
xelpaint nur über Umwege möglich. 
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‚oder 


Farbverirrung 

Durch die Manipulation von Farbpa- 
letten sind extreme Bildentstellungen 
machbar. 


Kommen wir nun zur Bildmanipula- 
tion. Das Verändern der Bildfarben er- 
folgt nicht wie bei Studio/32 über Fil- 
ter, sondern über Manipulationen der 
Farbpaletten beziehungsweise dem 
Quickedit-Color-Picker. Leider hat die- 
ses Verfahren den Nachteil, daß es sich 
immer auf das gesamte Bild auswirkt. 
Das gezielte Verändern der Farben in 
einzelnen Bildbereichen ist bei Pixel- 
paint also nur sehr begrenzt möglich. 
Ganz anders hingegen sieht es mit den 
geometrischen und perspektivischen 
Manipulationsmöglichkeiten aus. Hier 
liegt eine der Hauptstärken von Pixel- 
paint. „Sharpen“ hebt den Kontrast des 
selektierten Bildbereichs. „Lighten“ er- 
höht die Helligkeit, „Darken“ vermin- 
dert sie. „Mosaic“ faßt eine variable 
Anzahl von Pixeln zu einem großen Pi- 
xel zusammen. „Wash“ läßt die Intensi- 
tät der Pixel unverändert, paßt aber 
deren Farbe an die aktuelle Vorder- 
grundfarbe an. „Contour“ ummalt den 
selektierten Bereich mit der Vorder- 
grundfarbe. „Diffuse“ mischt die Pixel 
in der selektierten Region. „Thicken* 
verdunkelt und vergrößert Pixel im se- 
lektierten Areal. „Invert“ invertiert ® 
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alle Pixel. „Sprinkle white“ streut wei- 
ße Pixel ein. „Sprinkle black“ macht 
das gleiche mit schwarzen Pixeln. „Tra- 
ce edges“ fährt Kontrastlinien nach. 
„Distort“ erlaubt das Verzerren des se- 
lektierten Bereichs in alle Raumrich- 
tungen. „Free rotate“ spricht für sich. 
„Perspective“ spricht ebenfalls für 
sich, ist aber bei weiten nicht so flexi- 
bel wie die Perspektive-Funktion von 
Studio/32. „Arch“ erlaubt das Ausbeu- 
len in eine, „Double Arch“ in zwei Rich- 
tungen. „Balloon“ wölbt den selektier- 
ten Bereich in zwei Richtungen. 

Es gibt noch mehr Effekte. Aber auch 
hier vermißt man genügend Eingriffs- 
möglichkeiten. Beim „Wash“-Effekt 


Charcoal 
Cycle 
Diffuse 
Double-Dipped 
Fill Effect 
Push 

Shadow 

Slide 


Smooth 
vSmear 


Darker 
Lighter 

Paint On Darker Colors 
Paint on Lighter Colors 
Shade 

Wash 


Paint with Clipboard 


Spezialeffekte 

hier für den Pinsel. Für jedes Werk- 
zeug gibt es eine Reihe von Variations- 
möglichkeiten. Am vielfältigsten sind 
‚sie für den Pinsel. 
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64 Standard- 
pinsel 

Die Pinselmuster 
lassen sich editie- 
ren, verschieben 
und drehen. Auch 
mit dem Inhalt der 
Zwischenablage 
kann Pixelpaint 
malen. 


kann man den Deckungsgrad nicht ver- 
ändern, bei „Diffuse“ fehlt die Kontrol- 
le über das Ausmaß der Pixelmischung, 
Vergrößern und Verkleinern ist nicht 
prozentgenau durchführbar, beim Ro- 
tieren fehlt die Eingabenmöglichkeit 
für Winkel. So lobenswert und effekt- 
voll all diese Funktionen sind: Es fehlt 
die Kontrolle über das, was passiert. 
Aber die ist notwendig, wenn man ei- 
‚gene Ideen in Bilder umsetzen will. 
Pixelpaint bietet eine Maskierungsop- 
tion für Objekte, die nicht übermalt 
werden sollen. Leider gibt es derartige 


Contour 

macht aus dem Schwarzweiß-Scan 
eine Zweifarbgrafik, die sehr gut wei- 
terverarbeitet werden kann. 


Schutzmasken — die einen Bildteil 
gegen Veränderung sichern — nur für 
selektierte Bereiche, nicht aber für 
Farben. Begrüßenswert ist, daß sich 
Menüleiste, Fensterelemente und Tool- 
palette verbergen lassen, wenn man 
sein Werk in ganzer Größe bewundern 
‚oder bearbeiten will. 


Offene Fragen 


Nett auch die Idee, einen Dokumentbe- 
reich als Startup-Screen sichern zu kön- 
nen. Jedesmal wenn der Mac hoch- 
fährt, erscheint dann dieses Bild. 

Trotz dieser hübschen Kleinigkeiten 
bleiben einige Fragen offen: Warum ist 
das Arbeiten auf 72 dpi beschränkt? 
‚Warum kann man nur ein Dokument 
geöffnet halten? Wie bearbeite ich ei- 
nen 400-dpi- Scan, wenn ich keine Ver- 
kleinerungsoptionen habe? Warum ist 
die Papiergröße nicht in Zentimetern 
eingebbar? Warum scrollt Pixelpaint 
nicht automatisch, wenn ich mit einem 
aktiven Werkzeug an die Fenstergren- 
ze komme? Warum stürzt Pixelpaint 
alle naselang ab, wenn Colorquickdraw 
installiert ist, der Monitor aber im Kon- 
trollfeld auf 256 Farben eingestellt ist? 
Es besteht zwar kein Zweifel daran, 
daß man mit diesem Programm sehr ef- 
fektvolle und aussagekräftige Bilder 
malen kann. Aber wir vermißten oft 
die präzise Kontrolle über Werkzeuge 
und Effekte. 
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der Accelerator erwei- 
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Videokarten den Block 
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MAGAZIN 


Hier geht es um die 26 beliebtesten Mac-Produkte. 

Wir wollen sie mit einer Umfrage herausfinden. Die 
Sieger nach Prozentpunkten in diesem Leser-Wettbewerb 
werden auf der MACWOLRD-Esxpo in Berlin im 

Juni mit einer Trophäe ausgezeichnet. Und wer 
mitgetippt hat, wird mit etwas Glück auch nicht leer 
ausgehen. Als Preis winkt je ein Produkt aus jeder 
Kategorie. » 
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ie Rubriken, aus de- 
nen Hardware und Software rund um 
den Mac zur Wahl steht, haben wir ne- 
benan aufgeführt und erklärt. Warum 
‚gerade sechsundzwanzig? Lange genug 
haben wir gerätselt, aus welchen Berei- 
chen wir Sieger ermitteln wollen. Mit 
Gründlichkeit im Detail kommt man 
nicht weit: Die Rubrik Drucker läßt 
sich freilich schwerelos in Laserdruk- 
ker (300 dpi), hochauflösende Laser- 
drucker, Tintenstrahler, Matrixdruk- 
ker, Farb-Thermotransferdrucker, 
Farbplotter et cetera, et cetera unter- 
teilen. Aber so bekäme man Hunderte 
von Unterabteilungen. Sinnvoller ist 
es, nach dem konkreten Nutzen am Ar- 
beitsplatz zu fragen. Und da steht — um 
beim Beispiel zu bleiben — ganz einfach 
die Wahl an; Verwende ich für Grob- 
drucke Tinte, Matrix oder Laser? Prä- 
sentiere ich Ergebnisse auf dem Farb- 
drucker oder gleich über den Belichter? 
In diesem Sinne haben wir sechsund- 
zwanzig Kategorien für Hard- und Soft- 
ware gefunden. Sie als MACWELT-Le- 
ser und Anwender sollen entscheiden, 
welches Mac-Produkt mit Recht als das 
beliebteste und meistverwendete in 
seiner Bedarfsgruppe gelten darf. 
Manchmal verschwimmen die Grenzen. 
So bei der Meßtechnik, die wir der 
Hardware, oder Multimedia, was wir 
der Software zugeordnet haben. Lassen 
Sie sich in solchen Fällen von der Un- 
terteilung in Hard- und Software nicht 
beirren. 
Beim Ausfüllen des Fragebogens (im 
nächsten Heft) gibt es sozusagen eine 
Erst- und eine Zweitstimme: Zunächst 
tragen Sie Hersteller und Namen des 
Produkts ein, von dem Sie annehmen, 
daß es das beliebteste ist oder daß es 
diesen Rang verdient hätte. An zweiter 
Stelle nennen Sie das Produkt, das Sie 
selbst für entsprechende Aufgaben am 
häufigsten verwenden. Natürlich kann 
es hier Dubletten geben (weil Sie das 
Programm verwenden, das Sie fürs be- 
ste halten). Andererseits gibt es aber 
sicher auch Abweichungen. 
Allen Teilnehmern winken Preise. Aus 
den sechsundzwanzig Rubriken wird je- 
weils eine Software- oder Hardware 
verlost. Natürlich sollte es nach Mög- 
lichkeit der Klassensieger sein, und wir 
werden uns Mühe geben, den Bestpla- 
zierten in der Beliebtheitsskala in die 
Verlosung zu bringen. Versprechen 
können wir’s aber nicht. (Da gibt es 
einige Produktgruppen, bei denen wır 
uns ohne Sponsoren kräftig überheben 
könnten.) 
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Alle Macintosh-Modelle stehen zur Wahl. (Auch die 
anderer Hersteller, doch wird hier der Prozentsatz 
wohl nicht allzu hoch sein.) 


Monitore (SW) 


Dazu gehören: Alle Porträtbildschirme, die Graustu- 
fen- und Schwarzweißmonitore. Die Bildschirmkar- 
ten, auch wenn sie an das eine Monitorsystem ge- 
bunden sind, bitte nochmal unter Karten eintragen. 
(Es sein denn, Sie hätten dort eine höhere Präferenz 
für ein anderes Karten-Produkt.) 


Farbmonitore 


Alle Modelle — für die Grafikkarten gilt dasselbe wie 
bei den monochromen Bildschirmen. Tragen Sie sie 
bitte unter „Karten“ gesondert ein. 


Erweiterungskarten für den Mac-l-Nubus, für SE- 
und SE/30-Steckplatz etc. Sowohl Bildschirmkarten 
als auch Beschleuniger, Framegrabber und so fort. 


Hier sind vor allem High-end-Systeme gefragt, die 
eine wichtige Rolle spielen, die sich aber die wenig- 
sten leisten: Vom 4Cast-Drucker über Farbplotter bis 
zum Linotype-Belichter. 


Wie oben erwähnt: Alle Matrix-, Tintenstrahl- und La- 
serdrucker, die zur alltäglichen Ausgabe dienen. 


Digitizer/Scanner 


Massenspeicher 


Interne und externe Festplatten aller Art, Bernoulli- 
Box, Wechselplatten, Streamer, Optische Laufwerke. 


Messen, Steuern, Regeln 


Hierhin gehören alle Einrichtungen zur Meßwertauf- 
nahme, Steuerung von Maschinen und Prozessen 
etc. Gedacht ist auch an Kombinationen von Hard- 
ware und Software 


den 


Tragen Sie hier ein, was Sie zur Datenfernübertra- 
‚gung besonders geeignet finden oder selbst nutzen. 
Vom Pocket-Modem bis zum Transtersatelliten. 


SOFTWARE 


Busineß-Grafik 


Dazu zählen Präsentationsprogramme wie Power- 
point, Persuasion, Crickel-Graph und -Presents. 


Bürosoftware 


Das sind: Buchhaltungsprogramme, vertikale Lösun- 
gen, Steuerhelfer, Money-Manager, auch Organisa- 
tions-Software wie Projektplaner 


CAD/Konstruktion 


Alle Programme, die das Konstruieren mit dem 
Computer ermöglichen: Spezifische CAD-Program- 
me (Auto-, Versa-, Claris-CAD....), Architektursoft- 
ware, Modedesign und andere vertikale Lösungen. 


Datenbanken 


Alle Arten: Vom Flatfile-DA, das Adressen verwaltet 
bis zur relationalen Datenbank mit SQL-Modul und 
Großrechneranbindung. Denn wir wollen ja nicht 
wissen, was die ultimative Lösung ist, sondern was 
am liebsten und am häufigsten benutzt wird. 


Desktop Publishing 


Seitenlayout-Programme. Allen voran natürlich 
Pagemaker und XPress. Auch Ragtime bietet für vie- 
le Zwecke ausreichende Funktionalität. Komplette 
Publishing-Systeme gehören auch in diese Rubrik. 


Zeichnenillustrieren 


Hierher gehören Programme wie Freehand, 


Illustrator, aber auch Canvas und Mac Draw, wenn 
sie zu ähnlichen Zwecken eingesetzt werden. 


Malprogrammel 
Farbbearbeitung 


Schwarzweiß und Farbe. Vom beliebten Mac Paint 
bis zur High-end-Retuschesoftware wie Photoshop. 


Textverarbeitung 


Nicht nur die „Großen“: Word, Nisus, Word Perfect, 
Write Now, Mac Write und Full Write, sondern 
‚ebenso die bei vielen beliebten DA-Schreiberlinge. 
‚Außerdem auch separate Rechtschreib- und Stilprü- 
fer. 


Last not least der Macintosh-Softwarefamilie meist- 
gepäppeltes Kind — zumindest außerhalb Deutsch- 
lands: Vom pfiffigen Hypercard-Modell bis zur kom- 
pletten Umgebung für die Film-Produktion. 


Tabellenkalkulation 


Neben Excel, Wingz und Full Impact gibt es auch 
Programme, die Basis-Anforderungen an das Rech- 
nen mit Tabellen erfüllen und Charts produzieren. 


tilities 


‚Alles: Norton, Symantec etc.— Festplatten-Optimie- 
rer sowie DAs wie Smartscrap oder Fast Find, Desk- 
Organizer wie Focal Point, Dateimanager wie Disk 
Top, Inits- und Kontrollfelddateien, Bildschirmscho- 
ner, Antivirensoftware. 


Mathematica, Statistische Programme, Chem-Draw, 
und andere Spezialanwendungen. 


Netze und Kommunikation 


White Knight ebenso wie Timbuktu, Tops wie Novell 
Netware, Mac Irma und Apple Link nicht weniger als 
das nützliche DA, was die Kommunikation auf die 
Schnelle ermöglicht. 


Programmiersprac 


Pascal, Hypertalk, Basic, C++ und Icon-Based-Pro- 
‚gramming. Was gibt es nicht sonst noch alles... 


Integrierte Pakete 


Desks DA-Sammlung, Ragtime, Works, aber auch 
neuartige Lösungen wie 4th Dimension mit Calc-, 
‚Chart-, Write-Erweiterung. 


Unterhaltung 


Spiele, Musikspielereien, Animationen. Wenn Sie 
Spiele nicht mögen, sich aber stundenlang mit After 
Dark beschäftigen können, dürfen Sie das auch ger- 
ne hier unter Unterhaltung dokumentieren. 


Dem nächsten Heft wird der Fragebo- 
gen beiliegen. Auch die April-Ausgabe 
bestücken wir nochmal damit. Zweimal 
ausfüllen ist übrigens sinnlos, denn wir 
werden alle doppelten Einsendungen 
aussortieren. Auch für den Daten- 
schutz ist gesorgt: Adressen werden 
wir so wenig weitergeben wie die ge- 
nannten Vorlieben und nur das Ender- 
gebnis veröffentlichen. Auf der MAC- 
WELT-Expo in Berlin Anfang Juni wer- 
den dann die Hersteller der beliebte- 
sten Produkte ausgezeichnet. Und dort 
wollen wir auch die Gewinner ermit- 
teln, die gleich anschließend benach- 
richtigt werden. Aber vielleicht 
sind Sie ja auf der Messe 
sogar selbst 
dabei. 


a 


\ 
\ 
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MacAnnual 


Die Macwelt-Datenbank auf Diskette 


m letzten Heft haben wir 
diese Aktion versprochen: Hier ist sie. 
Alle Leser können mit der Anforde- 
rungskarte auf der übernächsten Seite 
ihre Disketten mit der MACWELT-Da- 
tenbank gratis erhalten. Gleich zwei 
Datenbankprogramme und ein Hand- 
buch gibt es dazu. Voraussetzung ist al- 
lerdings, daß Sie bis zum 22. Februar 
Ihre Postkarte einwerfen. 

Auf der ersten der drei Disketten fin- 
den Sie die Informationen über alle Ar- 
tikel der MACWELT, wie sie in unserer 
Datenbank geführt werden. Außer re- 
daktionsinternen Daten sind natürlich 
auch die Texte selbst und die Bilder 
weggefallen — sonst müßten wir gleich 
ein CD-ROM-Laufwerk mitliefern. Aber 
unser elektronisches Infosystem soll 
(und kann) ja die MACWELT nicht er- 
setzen, sondern ergänzen. Sie haben 
mit dieser Datenbank die Möglichkeit, 
schnell und präzise herauszufinden, 
was wann wo in welcher MACWELT 
über welche Produkte zu lesen war. Zu 
jedem Artikel gibt es eine Zusammen- 
fassung, die ausführlich genug ist, die 
wichtigsten Themen und Ergebnisse 
des Beitrags auf den Punkt zu bringen. 
Wenn Sie's ganz genau wissen wollen, 
müssen Sie freilich nochmal nachlesen. 
Aber das hastige Durchblättern von 
Zeitschriften (ich weiß doch genau, daß 
es eine linke Seite ungefähr in der Heft- 
mitte war...) können Sie sich damit ab 
sofort sparen. 

Als die Ankündigung in der letzten 
MACWELT erschien, feilten wir noch 
an der optimalen Oberfläche und dem 
nützlichsten Abfragesystem.Was wir 
jetzt zu bieten haben, kann sich sehen 
lassen: Die neueste Version ist extrem 
schnell und dabei intuitiv und einfach 
zu bedienen. Die Datenbank basiert auf 


einer 4th-Dimension-Applikation und 
wurde zusammen mit Programmierern 
von ACI entwickelt. Zuerst haben wir 
(nachdem wir von Hypercard und Flat- 
File-Datenbanken abgekommen wa- 
ren) an File Force gedacht. Doch ob- 
wohl File Force eine vollwertige rela- 
tionale Datenbank ist, hätten sich eini- 
ge unserer Wünsche mit diesem System 
nicht realisieren lassen. Wir wollten 
gern eine kompilierte eigene Version 
(das speziell geht sowieso nur mit 4D), 
die das Suchen mit Editoren und Abfra- 
geformeln ganz unter der Oberfläche 
verschwinden läßt. Nur mit einer kom- 
plexen Datenbank-Programmierumge- 
bung wie 4D ist das machbar. Natürlich 
ist es nicht jedermanns Sache, viele 
Programmierstunden auf die Verwal- 
tung seiner Daten zu verwenden. Auf 
die Schnelle gestrickt, mag man mit ei- 
ner einfachen Datenbank-Applikation 
auch zum Ziel kommen, wenn man die 
Vorteile des relationalen Konzepts ge- 
schickt nutzt. 


High-end- 
Strukturierung 


Aber das schauen Sie sich am besten 
selbst an. Eine Demo-Version von File 
Force ist in unserer Sammlung aus drei 
Disketten samt Handbuch enthalten, 
und die Redaktionsdatenbank läßt sich 
auch damit abfragen. 

Tiefschürfende Anweisungen brau- 
chen Sie für MacAnnual nicht. Es ist 
ein Stand-alone-Programm, das sich 
weitgehend selbst erklärt, wie es sich 
auf dem Mac gehört. Wenn Sie auf die 
Icons und Felder klicken, sehen Sie 
schon, was sich tut. Deshalb wollen wir 
hier nur kurz erläutern, wie MacAn- 
nual funktioniert. Nach dem Start und 
einem Intro erscheint die Abfragemas- 
ke (erste Abbildung). Zwei typische 
Fälle sind für eine Abfrage denkbar: 
Der erste: „Was stand denn über dieses 


ALLGEMEIN 


und jenes Thema in der MACWELT.* 
Der zweite: „Da war doch was, an wel- 
cher Stelle hab’ ich das bloß gelesen.“ 
Diesem Ansatz entsprechen die Such- 
möglichkeiten auf dem Bildschirm. 
Zum einen kann man ein bestimmtes 
„Suchbild“ einkreisen. Diese Möglich- 
keit ist für den Fall gedacht, daß man 
eigentlich nicht so genau weiß, was 
man sucht. 

Im Kopf des linken oberen Feldes mit 
Rollbalken läßt sich eine Vorauswahl 
treffen: Hardware, Software, Work- 
shops et cetera sind die Begriffe, die in 
etwa festlegen, welcher Art, welchen 
Inhalts der Artikel ist (genaueres sagt 
eine Popup-Hilfe, die rechts von den 
Kategorien erscheint). 

Je nach Vorwahl in diesem Feld er- 
scheinen darunter die verschiedenen 
Rubriken, denen die einzelnen Artikel 
zugeordnet sind. Wollen Sie zum Bei- 
spiel alle Beiträge zum Thema „Tabel- 
len“ sehen, klicken Sie dort auf „Text- 
verarbeitung“, „DTP“, vielleicht noch 
„Integrierte Pakete“ und „Tabellenkal- 
kulation“, und sofort erscheint im Er- 
gebnisfeld rechts, welche Artikel sich 
in welchem Sinn damit befassen. 

Der begriffsorientierte Editor am unte- 
ren Fensterrand wird eher nützlich 
sein, wenn Sie eine bestimmte Sache 
suchen. „Wo habe ich denn noch über 
Cricket Draw gelesen, daß...“ Den Na- 
men des Produkts ins Suchfeld eintra- 
gen, und schon wissen Sie's genau. 
Auch in diesem Fall erscheinen im Er- 
gebnisfeld alle Beiträge, die sich dieser 
Software annehmen. 

Ein Doppelklick auf einen Eintrag ver- 
wandelt den Bildschirm ins Artikel- 
Fenster (zweite Abbildung). Dort sind 
die Informationen zum Beitrag im Heft 
zusammengestellt. Ein Klick aufs Feld D> 
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ET  MacAnnual 


sere Datenbank 


ie] 


12 Artikel gefunden 
Bert 


Vorauswahl über | 
ı 


von vielen ande- 
ren unterschei- 
det. Was passiert, 
wenn ich auf 
dem Suchbild- 
schirm „Hard- 
ware“ voraus- 
wähle, der 
Handscanner 
(den ich suche, 
ohne es genau zu 
wissen) aber in 
einem Artikel 
über OCR-Soft- 
ware besprochen 
wurde? Macht 
nichts. Wird 
trotzdem gefun- 


a TIIMOVN 


den, weil wir so 
etwas listenreich 


[Stusioeraft ist ein Farbgrafikprogramm; dessen Fähigkeiten es auch für die 
Präsentation geeignat erscheinen lassen. Es Ist leicht erlernbar und schnell. Es 
unterstützt 24-Bit-Grafik, wobei der Umgang mit Farbe und Hintergründen gut 
[gelöst ist. Dokumente können mehrere Seiten haben und es Tassan sich auch. 
[Stammseiten definieren. Nachteilig iatdas Fehlen von Linsalen und der umständlich 


vorausgesehen 

und die Daten 

entsprechend 
Studiocraft RAS. 4 verknüpft haben. 

(Ausnahmen be- 
[Kurzbesprechung von Studien 


stätigen die Regel 
— sei vorsichts- 
halber noch hin- 
zugefügt). 

Ein anderer Un- 
terschied ist der: 


ROEKTE HERSTELLER. 
Ausocren Pisa Gnphicr 


In konventionel- 
len Datenbanken 
formuliert man 


Erköitiich bei /Vertri 


BERN 


eine Abfrage da- 
tensatzweise. 

Man würde eine 
Maske ausfüllen, 
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Die MACWELT-Datenbank 
auswählen, markieren, anklicken - 
und schon hat man das Gesuchte auf 
dem Bildschirm. 


„Vertrieb“ zeigt unten eine Liste der 
Distributoren in Deutschland, der 
Schweiz und Österreich (gegebenen- 
falls auch in den USA). Durch einen 
Doppelklick auf das Landessymbol be- 
stimmen Sie, welches Land in dieser 
Liste ganz oben steht und zuerst zu se- 
hen ist. Die volle Vertriebsadresse dür- 
fen wir allerdings aus rechtlichen 
Gründen hier nicht erscheinen lassen. 
Land, Postleitzahl und Ort müssen ge- 
nügen. 

Sollte der Beitrag doch nicht der richti- 
ge sein oder wollen Sie alle Beiträge 
zum Thema überfliegen, können Sie 
mit den Buttons unten die anderen Ar- 
tikel der Auswahl durchblättern und 
auf diese Weise den richtigen finden. 
Aber jetzt zu den Feinheiten, die un- 
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in der in ver- 
schiedene Felder 
solange Angaben 
eingetragen wer- 
den, bis man 
glaubt, das ge- 
suchte Element 
genau genug beschrieben zu haben. In 
MacAnnual spezifiziert man auf grafi- 
scher Ebene. Die hinter der Oberfläche 
verborgenen Algorithmen warten 
nicht, bis die ganze Abfrage formuliert 
ist, sondern präsentieren immer schon 
Zwischenergebnisse und erlauben 
nachzusteuern. Außerdem sind die 
Suchverfahren dank dem gut genutz- 
ten relationalen Konzept schnell. So 
schnell, daß — wenn Sie die Eingabe 
fertig getippt haben — der inzwischen 
gestartete Suchprozeß schon die Ergeb- 


nisse bereit hat und sofort präsentiert. 
(Es sei denn, Sie sitzen an einem Mac 
Plus mit Floppy, und im Hintergrund 
laufen noch zwei andere Programme). 
Auch die Art der Suche nach Begriffen 
unterscheidet MacAnnual von traditio- 
nellen Datenbanken. Dort führt eine 
Abfrage gewöhnlich nicht zum ge- 
wünschten Erfolg, wenn Felder ver- 
wechselt werden. Sucht man zum Bei- 
spiel nach eine Dame, die auch für 
„Hideseek & Co.“ arbeitet, übers Feld 
Firma, hat man Pech gehabt, falls sie 
bei der Agentur „Walkman“ angestellt 
ist und „Hideseek“ nur vertritt (was 
vielleicht im Feld „Notizen“ erwähnt 
ist). In MacAnnual läßt sich die „Streu- 
breite“ des Suchbefehls einstellen. Ein 
längerer Mausklick auf das Suchfeld 
wechselt die Vorgabe von Suchen 
„nach Produkt“ auf „allgemein nach 
Begriff“. In dieser Einstellung findet 
MacAnnual alle Vorkommnisse der ein- 
getippten Zeichenkette. 

Auch wenn Sie mal nicht genau wissen, 
wie etwas geschrieben wird, — kein 
Problem. Während Sie in einer konven- 
tionell organisierten Datenbank 
„Macdraw“ nie finden würden (weil 
wir solche Wörter deutschen Recht- 
schreibregeln anpassen: „Mac Draw“), 
können Sie in unserer Applikation das 
Feld „klingt wie“ ankreuzen. Dann ist 
die Suchfunktion bereit, alle Recht- 
schreibdifferenzen miteinander zu ver- 
söhnen. Selbst die Anfrage „Äbbel 
Kombjuder“ führt so gesamtdeutsch 
zum gewünschten Erfolg. 


und nächstes Jahr... 


Obendrein lassen sich beide Suchme- 
thoden verknüpfen. Die logische Ver- 
bindung wird übers Puzzle-Schaltfeld 
zwischen beiden angewählt. Haben Sie 
oben zum Beispiel „Software“ und „Da- 
tenbanken“ gewählt und erhalten als 
Quittung für diese allgemeine Anfrage 
rechts eine Flut von Beiträgen, genügt 
das Eintippen von „Annu“ (oder ähn- 
lich), um genau diesen Artikel über 
MacAnnual, den Sie gerade lesen, in 
die engste Auswahl zu ziehen. 

Dieses Beispiel können Sie allerdings 
erst im nächsten Jahr nachvollziehen. 
Die Macwelt-Datenbank ’90 reicht bis 
einschließlich Januar 1991. Zum Jah- 
reswechsel 91/92 wird sie um die näch- 
sten zwölf Hefte erweitert, und wir 
werden Ihnen eine Update-Diskette für 
die zusätzlichen Datensätze anbieten. 
Unter ähnlichen Voraussetzungen wie 
diesmal: Wie gesagt, Sie sollten Ihre 
Anforderungskarte spätestens bis zum 
22. Februar abschicken! 


Wer bietet mehr? 
Jetzt neu und exklusiv in der 
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private Kleinanzeigen. 


an Publik- 

über 700! 

‚e! über 300 ! 

neueste INTER- 
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sLow-Cost Software! 
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‚gramm für Ihren PC. Aufruf 
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= 3 20. 
MinSoft, Ritters. Min- 
den, 05 71/2 78 9 712 
(10—18 Uhr) = 
Biete an Hardware 

Komplette DTP-Anlage: „Toshiba“ 


Rechner T3500. 68 MB. Maus, Ganzsei- 
tenbildschirm „Jurda” (DIN As), Scanner 
und Laserdrucker Mannesmann, Soft- 
ware: Ventura, Pagemaker. CDT GmbH, 
7100 Heilbronn. 0 71 31/1 09.46 
J-RAM/Laser Karte inkl, Kabel für 
Canon | oder I, günstigst abzugeben, 
auch einzein 
Karte ohne D-RAM DM 250.— 
+ Kabel DM 30.— 
zuzügl. MwSt 
Ab 50 St. entsprechender Nachlaß, 
Interessenten bitte melden unter: 
Tx.: 186.099=sie.d 
Fax: 0 30/3 86 45 21 
Tel.: 0 3013 86 71.08 
‚Anrufbeantworter 
ELSA-SmartBoxen 2 zu verkaufen. Mit 
FTZ.Nummer. UNA EDV-Beratung 
GmbH. Wenden Sie sich an Frau Grebe, 
Tel.: 02 21716 57-2 11. 


Verschiedenes 


Drucker und Farbbänder sind bei uns 
extrem preiswert durch Direktversand. 
Auch für Wiederverkäufer interessant. 
Preisisten gegen 1,80 DM Rückporto. 
MinSoft, Ritterstr. 2—4, 4950 Min- 
den, 0571/27899 und 28912 
(10—18 Uhr) 
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SOF” „RE-FIRMA komplett mit Ku. 
 amm (ca. 700 Anwälte, 25 Ärzte), 
„ranchenlizenzen, Wartungsverträgen, 
zu verkaufen. Einarbeitung wird gewähr- 
leistet. Preis VS. Tel. 02 21/40 1152 


ODS OSTWALD DATEN SERVICE C. ITOH 
Altredstr. 2, 4300 Esseni, CD-ROM 
02 01/77 21 75, FAX 79 84 15, GOUPIL 
— NEU NEU: 1. CD-ROM-Katalog-Diskette 
mit Original-CD-Bildschirmen 
RBBS.CD: 7023 Dateien 359,— 
2200 TIFF-Grafiken 49,— 
NJW-Leitsätze, Adressen, Chemie u. a. 
— Für Ihre Formulare: C. Itoh 610 
Bedruckt auch Furnierholz! 
— Der tragbare Büro-PC: Goupi-Golt 
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Verschiedenes 


Posttelefon Düsseldorf LX, general- 
überholt, opt. ok, 170 DM + Versand, 
Tel. 02 31/69 88 88. 

Werden Sie Ihr eigener Chefl Markter- 
probtes DTP-Vertrebs- und Dienstlei- 
stungskonzept. Info: Thomas Baur, 
Ohlekamp 10, 2201 Ellerhoop 

1! KOMMEN SIE ALS AUSSTELLER Il 
vom 18.—20. 05. nach Saarbrücken 
zu den 7. ELEKTRONIK & COMPU- 
TERTAGEN SAAR, der Verkaufs- 
und Informationsmesse, INFO: 
Computertage, PF 10 12 60, 

6620 Völklingen 

Drucker und Farbbänder sind bei uns 
extrem preiswert durch Direklversand. 
‚Auch für Wiederverkäufer interessant. 
Preislisten oeaen 1.80 DM Rückoorto. 
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SOFTWARE 


Unser Tester hat sich 
in Amerika mit dem 
Neuesten in Sachen 
Farbmalerei ver- 
sorgt: Studio/32 bietet 
32-Bit-Farbtiefe, gute 
Performance und 
eine Unmenge an 
Funktionen zur Farb- 
bildverarbeitung. 
Also „Electronic art“ 
für jedermann? 


Von Martin Christian Hirsch 
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nser Auge kann etwa 
7 Millionen Farbwerte unterscheiden — 
Schwarzweiß-Grafiken bieten oftmals 
zu magere Kost für das verwöhnte 
Auge. Die Malkästen für den Mac sind 
inzwischen über die Kinderkrankhei- 
ten hinaus. Sie bieten akzeptable Per- 
formance, Funktionen bis zum Abwin- 
ken und mehr Farben als unsere Sinne 
differenzieren können. Steht nun end- 
lich der Weg offen für „electronic arts“ 
auf dem Macintosh? 
Studio/32 ist ein pixelorientiertes Farb- 
malprogramm, das 32 Bit Farbtiefe 
nutzt. 24 Bit werden zur Farbdarstel- 
lung verwendet, die restlichen 8 Bit für 
den sogenannten Alpha-Kanal (verglei- 
che Kasten in MACWELT 4/5 '90, S.52). 
Über ihn lassen sich unter anderem 
Farbfilter über das eigentliche Bild le- 
gen. Voraussetzung ist, daß die Hard- 
ware die 32-Bit-Technik unterstützt. 
Nach dem Start von Studio/32 landet 
man in einer Umgebung, wie man sie 
von Mac Paint kennt. Doch schon der 
Umfang der Werkzeugpalette weist 
darauf hin, daß dieses Programm er- 
heblich mehr zu bieten hat. 
Die Werkzeuge gliedern sich in drei 
Gruppen: Tools, „Modifizierer“ und 
Auswahlhilfen. Neben schon Bekann- 
tem wie Lasso, Stift und Hand finden 
sich Zauberstab, Sprühpistole (Air- 
brush), Zeigefinger, Wassertropfen und 
eine Pipette. An Zeichenwerkzeugen 
gibt es zusätzlich Bezierkurven, Polygo- 
ne mit bis zu 10 Ecken, Ellipsen und 
Halbkreise. Hinter den meisten Tool- 
symbolen verbergen sich weitere Optio- 
nen. Meistens handelt es sich dabei um 
Abwandlungen der ursprünglichen 
Werkzeuge. Mit den sogenannten Modi- 
fizierern wird über Popup-Menüs zum 
Beispiel festgelegt, wie sich das Lasso 
oder der Aktivierungsrahmen zusam- 


m 
£ Farbenrausch 


menziehen soll, ob bei den Zeichentools 
für geometrische Formen, Rahmen und 
Muster, oder nur eines von beiden ge- 
zeichnet werden sollen. Wie eine ge- 
schlossene Form mit Farbe gefüllt wird, 
ist ebenso beeinflußbar wie die Arbeits- 
weise der Lupe. Angenehm ist es, daß 
alle Modifizierer sich auch flink über 
die Zehnertastatur ansprechen lassen. 
Unter den Modifizierern finden sich 
sieben weitere Popup-Menüs. Mit ihrer 
Hilfe legt der Anwender fest, mit wel- 
chem Rahmentyp, Muster, Farb- 
gradient, mit welcher Vordergrund-, 
Hintergrund- und Rahmenfarbe sowie 
Vergrößerungsstufe er arbeiten will. 
All diese Popup-Menüs lassen sich ab- 
reißen (Tear-off-Menüs ) und in der 
Nähe der Arbeitsfläche deponieren — 
so verkürzen sich die Mauswege. 

Die Werkzeugpalette ist als eigenes 
Fenster konzipiert, das jederzeit zu 
schließen oder zu verschieben ist. Lei- 
der gibt es keinen Shortcut, der das 
steuert. Mit Resedit läßt sich dieses 
Problem jedoch schnell beheben. 


Eine Seite mit 100 MB 


Der erste Schritt unter Studio/32 ist die 
Bestimmung der Dokumentgröße: 300 
dpi und eine DIN-A4-Seite scheinen ge- 
rade richtig. Das Programm benötigt al- 
lerdings für ein derartiges Dokument 
die Kleinigkeit von etwa 100 Megabyte 
RAM. Das ist mehr als das Zehnfache 
des derzeit möglichen. Studio/32 hilft 
bei der Bewältigung dieser Massen. Es 
arbeitet nämlich bei großen Dokumen- 


® File cat selechon Brush_Tent Gandies Color Mask Uhndens Retuschiert 
Rechts die Vorla- 
ge, links die glei- 
che Dame mit kur- 
zen Haaren. Spe- 
zielle Pinseleffekte 
erlauben schnelle 
Veränderungen 
an Schwarzweiß- 
‚Scans. 


Brush_Tent Goodies color Mask un 3D-Effekte ten mit Swapping, dem Auslagern von 
= Mit Hilfe der Farb- Daten auf die Festplatte, also mit virtu- 
ellem Speicher. Haben Sie also 100 Me- 
4 2 gabyte auf Ihrer Platte frei, läßt sich 
han er ein solches Dokument auch bearbeiten. 
Für die 32-Bit-Farbtiefe brauchen Sie 
erzeugen. Der An zudem mindestens 5 Megabyte RAM. 
wender entschei Unter einem SE/30 sollte man über- 
det frei, wie der haupt nicht anfangen, mit dieser Tech- 
Gradient über das nik zu arbeiten. Die Arbeitsgeschwin- 
Objekt zu legen ist. digkeit verlangt sonst sehr gute Ner- 
ven. Unser Test wurde mit einem 
SE/30, mit 8 Megabyte RAM, einer 
Rasterops/264-Karte und dem 13-Zöller 
von Apple durchgeführt; übermäßig 
langes Warten blieb uns erspart — der 
Wunsch nach einem Ilfx aber dennoch 


‚gradienten lassen 


erfassen — wäre jedoch für jede Werk- 
- ne zeugvariation ein eigenes Icon instal- 
liert, so gäbe es auf dem Schirm keinen 
Platz mehr zum Malen. 

Für die Suche nach der richtigen Air- 
brush-Einstellung haben sich die Pro- 
grammierer bei Electronic Arts etwas 
Besonderes einfallen lassen: In der Dia- 


nicht. 
Variationen 
en über ein Werkzeug 
2 Die Modifizierer as Airbrush-Tool produzierte beim 
| 1%) verändern die Ar- ersten Ausprobieren realistisch wir- 
Pro Anton | E IM AM Gern beitsweise und das  kende Sprühbilder. Will man das Resul- 
Ki anlerarag N late Al aut sio Verhalten der tat beeinflussen, so ruft man per Dop- 
N oda En Tools in vielfacher  pelklick aufs Icon eine Formatierungs- 
| snrink To Rectangte | NSLZ True Color | Weise. Sie lassen box auf. Farbfluß, Radius, Sprühhäu- 
| esene lenersn) N retten ) sich auch über die figkeit und Form lassen sich einstellen. 
| Lenmone OF erimory window mogniry |  Zehnertastatur Belt verschiedene Airbrush-Typen 
f Frame üniy | > secondary window Magniry ansprechen. sind in Studio/32 implementiert. Ist, das 
| Frame ana rn [7° ===] IIRDNN Werkzeug aktiviert, schaltet man zwi- 
| Trace I? eatterns IR NS“ Sradient fin To snape | schen ihnen mit den vertikalen Cursor- 
— | rernen |) en EM | tasten hin und her. Dieses Prinzip fin- 
ee 7 camera det sich auch bei anderen Werkzeugen. 
| | Transparent H Center 10 Corner | Es ist zwar nicht unbedingt intuitiv zu 
j 
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Meggi.painti & 


de 


re 


Negativ 
Die Funktion „Invertieren“ coloriert 
jedes Pixel in seiner Komplementär- 
farbe. 


logbox findet sich ein Testfenster, in 
dem sich die Ergebnisse sofort überprü- 
fen lassen. Ist man zufrieden, klickt 
man „OK“ und übernimmt die neue 
Einstellung ins Dokument. 


Pinselsortiment 


Studio/32 verfügt neben dem normalen 
noch über einen „antialias“-Pinsel. Be- 
nutzt man ihn, werden Ränder automa- 
tisch geglättet. Wie intensiv das ge- 
schieht, läßt sich manipulieren. Die 
Pinselauswahl ist fast unbeschränkt. 
32 Muster sind bereits implementiert. 
‚Jedes davon ist nach Belieben manipu- 
lierbar. Eine besonders gute Idee 
scheint uns, daß sich jeder selektierte 
Bereich als Pinsel definieren läßt. Hat 
man auf diese Weise ein Sortiment von 
Pinseln zusammengestellt, archiviert 
man sie auf der Platte und hat sie so 
jederzeit wieder verfügbar. 

Pinsel taugen nicht nur zum Malen. Der 
„antialias“-Pinsel läßt sich auch zum 
Kopieren von Objekten gebrauchen: 
Einfach die Befehlstaste gedrückt hal- 
ten und über die Flächen ziehen, die 
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at _minionszas ap Fol 


man kopieren will. Man geht an die 
Stelle, an der die Kopie eingesetzt wer- 
den soll und klickt einmal — fertig. Der 
Pinsel eignet sich deshalb besonders 
für solche Zwecke, da seine Ränder 
„weich“ sind und sich so unnatürlich 
harte Farbkanten vermeiden lassen. 
Über einen Modifizierer legt man fest, 
wie sich die Pinselfarbe zum Hinter- 
grund verhalten soll: Deckend, durch- 
sichtig oder „tinted“. „Tinted“ bedeu- 
tet, daß die aktuelle Pinselfarbe in ab- 
geschwächter Intensität über die be- 
malte Fläche gelegt wird. Das Funk- 


Define Gradient 


< Schutzmaske 
Studio/32 erlaubt das Maskieren be- 
stimmter Bildbereiche, die dadurch 
vor jeder Manipulation geschützt sind. 
In unserem Beispiel wurde das Gesicht 
maskiert und anschließend die Mo- 
saik-Funktion aktiviert. 


tionsspektrum der Pinsel in Studio/32 
ist zu mächtig, als daß man es erschöp- 
fend beschreiben könnte. Ein paar 
Highlights: „Keep lighter“ übermalt 
nur die Pixel, die dunkler sind als die 
Pinselfarbe und ist ideal zum Aufhel- 
len. „Keep darker“ arbeitet umge- 
kehrt. „Watercolor“ bietet Wasserfar- 
beneffekt. „Slide“ setzt die Pinselform 
auf das Muster, das unter dem Pinsel 
liegt, wenn das erste Mal die Maus ge- 
drückt wird, und eignet sich gut zum 
Retuschieren. „Smear“ ist ähnlich wie 
„Slide“, aber das Muster geht schnell 
wieder verloren und wird per Zufalls- 
generator verteilt. Damit lassen sich 
allzu harte Kanten auflockern. „Erase“ 
verwendet die aktuelle Pinselform als 
Radiergummi. „Color only“ coloriert 
alle Pixel mit der aktuellen Pinselfarbe, 
aber ihre Helligkeit bleibt erhalten — 
das Einfärben von Graustufenbildern 
ist also kein Problem. 

Studio/32 stellt vier Farbsysteme zur 
Auswahl: RGB, HSV, HSL und, für Be- 
lichter interessant, CMY. Gearbeitet 
wird mit Paletten, die jeweils 256 Far- 
ben enthalten. Zur Manipulation der 


Regenbogen 


ÖPattern 


(Revert ) (Cancer ) 


® True Color CO) Mined: 


Farbgradienten 
lassen sich in 
‚Studio/32 leicht 
und.flexibel defi- 
nieren. Eine Palet- 
te faßt acht 
Gradienten. 


Farben gibt es verschiedene Methoden, 
unter anderem ein Mischpult, Apples 
Farbrad oder das Farbrechteck. Die Er- 
gebnisse lassen sich auf Platte archivie- 
ren. Auf Wuns stellt Studio/32 eine 
Palette mit den meistgebrauchten 
Farben eines Bildes zusammen — diese 
Funktion ist besonders dann brauch- 
bar, wenn man Bilder farblich aufein- 
ander abstimmen will, 

Um Ordnung in diese Vielfalt zu be- 
kommen, bietet Studio/32 Sortieroptio- 
nen, mit denen sich die Paletten nach 
Farbe, Sättigung oder Helligkeit sortie- 
ren lassen. Filteroptionen helfen, die 
Paletten insgesamt zu verändern. So 
kann man etwa den Rotanteil aller Pa- 
lettenfarben auf einmal reduzieren. 
Die jeweils aktuelle Arbeitspalette läßt 
sich als Tear-off-Menü neben der Ar- 
beits! he deponieren. Beim Malen ist 
man nicht nicht an die Palettenfarben 
gebunden. 

Für den Test haben wir ein Schwarz- 
weiß-Bild mit dem Scanman 32 (MAC- 
WELT 12/90, S.92) eingescannt und be- 
arbeitet. Einige Resultate sehen Sie in 
den Abbildungen. 

Die folgenden Farbmanipulationen las- 
sen sich auf das gesamte Dokument 
und auf einzelne Bereiche anwenden. 


Bildmanipulation 
ohne Grenzen 


Für die Auswahl von Bildausschnitten 
nach der Farbe ist der Zauberstab inter- 
essant. Klickt man mit ihm auf ein 
Farbfeld, so selektiert er alle umliegen- 
den Pixel, die eine gewisse Ähnlichkeit 
mit dem angeklickten Pixel haben. Wie 
tolerant er dabei gegenüber etwas an- 
dersfarbigen Bildpunkten ist, legt man 
in einer Dialogbox fest. Die Manipula- 
tion von Farben geschieht vor allem 
über Filter. Der effektvollste nennt 
sich „Edit Image“ und stellt ein RGB- 
oder HSV-Mischpult bereit. Die jeweils 
drei Parameter werden mit Rollbalken 
in ihrer Ausprägung verändert. Über 
den Button „Apply“ ordnet man dem 
Bild die neue Farbzusammensetzung 
zu, ohne dabei die Dialogbox zu verlas- 
sen, Hier ist kein „Undo“ möglich — zur 
Not kann man aber immer noch zur zu- 
letzt gesicherten Version zurück. 

„Tint ...“ legt über den selektierten Be- 
reich einen Farbfilm in der aktuellen D> 


Verzerrt 

Die Bild wurde zunächst „auf den 
Boden“ gelegt und anschließend der 
hintere Teil mit der Funktion „Distort“ 
leicht angehoben. 


Eintinten 

Mit der Tint-Funktion läßt 
sich Farbe über das Bild oder 
den Bereich gießen. Die Inten- 
sität der Farbdeckung legt 

4 man in einem Rollbalken fest. 


Texture 
Auf Wunsch legt Studio/32 einen 
Bereich oder ein ganzes Bild über die 
Oberfläche einer Kugel. Die Effekte 
sind erstaunlich. 


= Meggi.paint! = 


Meggı.panı) mn 
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Das Farbmisch- 


pult 

dient zur Verände- 
rung der Farbpa- 
letten. Im kleinen 
Testfenster pro- 
biert man die Wir- 


Foreground 
U e }2: 
— ] 


sl o 


en 1:0) 


kung von Werk- 
zeugen und 
Farbwahl. 


Farbenquadrat 


Auch mit diesem 
Hilfsmittel kann 
der Anwender 
neue Farben für 
die Farbpalette 
‚finden. 


(Camel) 
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Vordergrundfarbe. Wie stark deckend 
dieser Farbfilm sein soll, läßt sich über 
einen Rollbalken einstellen. „Mosaic* 
nimmt eine variable Anzahl von Pixeln 
und faßt diese zu einem einzigen gro- 
ßen Pixel zusammen. Farbe und Hellig- 
keit des neuen Pixels richten sich nach 
dem Mittelwert der Vorgänger. 


Wässern, Zerren, 
Spiegeln, Stauchen... 


„Smooth“ mildert starke Kontrastkan- 
ten. „Sharpen“ hebt den Farbkontrast. 
„Invert“ wandelt alle Pixel in ihre 
Komplementärfarbe um. „Fill* löscht 
alle Pixel durch die aktuelle Vorder- 
grundfarbe. „Colorize“ ändert die Far- 
be aller Pixel, läßt aber den Helligkeits- 
wert unbeeinflußt. „Merge“ ändert den 
Durchsichtigkeitsgrad des selektierten 
Bereichs. Der Wassertropfen „wässert“ 
Farben ein, was besonders zum manu- 
ellen Entfernen von harten Kontrast- 
kanten nützlich ist. Mit dem „Zeigefin- 
ger“ verreibt man zwei Farben mitein- 


ander. Der Fantasie sind kaum Grenzen 
gesetzt. Immer wieder entdeckt man 
verblüffende Effekte — die manchmal 
gar nicht im Handbuch erwähnt sind. 
Die Hilfsmittel für Formveränderungen 
gehen vom Stauchen, Verdrehen, Sche- 
ren, Rotieren (in Grad oder frei) übers 
Vergrößern und Verkleinern (pixelge- 
nau, in Prozent oder frei) bis zum Spie- 
geln und Eindrücken. 

Als Bildebene läßt sich jede Raumebe- 
ne wählen. Das Bild wird dadurch per- 
spektivisch verzerrt. Ausmaß und Ent- 
fernung der Verzerrung sind in einer 
gut gemachten Dialogbox beliebig ein- 
stellbar. 

Ungewöhnlich für ein Malprogramm ist 
diese effektvolle Option: Auf Wunsch 
legt Studio/32 einen selektierten Be- 
reich über die Oberfläche einer Kugel, 
oder zeigt das Bild in Fischaugenper- 
spektive. Neben Veränderungen der 
Größe, Perspektive und Geometrie gibt 
es noch eine Anzahl zusätzlicher Mög- 
lichkeiten. „Trace Contour“ ummalt ei- 
nen selektierten Bereich mit einem 
ausgesuchten Tool in der aktuellen 
Vordergrundfarbe. „Blend edge“ ver- 
schmiert harte Farbkontraste in einer 
definierbaren Pixelbreite. 

„Embossed“ nimmt den markierten Be- 
reich und hebt ihn um ein Pixel aus der 
Bildebene. Bei Schriften ist dies beson- 
ders effektvoll — der Schriftzug scheint 
über der Ebene zu schweben, „Sha- 
dow“ erreicht Schattierungseffekte 
durch beeinflußbare Änderungen an 
Helligkeit und/oder Farbe des selek- 
tierten Bereichs. 

„Mask“ ist der Name einer weiteren 
hilfreichen Funktion. Jeder Bereich 
läßt sich mit diesem Attribut belegen 
und dadurch gegen Veränderungen 
schützen. Weder Farbmanipulationen, 
Pinsel noch Stift können ihm etwas an- 
haben. Es ist, als hätte man diesen Be- 
reich über das Bild gehängt. Der Pinsel 
geht unter dem maskierten Gebiet 
durch und kommt dahinter wieder zum 
Vorschein. Nicht nur selektierte Berei- 
che, auch Farben lassen sich vor Mani- 
pulationen schützen. In einer Palette 
legt man fest, welche Farben nicht ver- 
ändert werden dürfen. Diese Masken > 


Preise wie noch nie und trotzdem Fachberatung 


SOFTWARE: 
Quark XPress 3.0 dt 2295. 
‚AldusPageMaker 4.0 dt 1995.- 
Aldus FreeHand 2.0 dt 1595.- 
‚Adobe Photoshop di 195.- 
MS-Word 4.0 dt 1280.- 
Macro Mind Director dt 2120.- 
MORE 3.0 dt 1250.- 
Clarris FileMaker Pro 1.0 dt 995.- 
larris Mac Projekt 11 2.1 dt 1485.- 
Rainer Werbeagenturprogramm auf Anfrage 
Top AD auf Anfrage 
Archi CAD auf Anfrage 
weitere Software auf Anfrage 

f 

| 

us 

MONITORE: 
‚Apple R6B 13" ind. 8 Bit Karte 2935.- 
‚Apple R6B 13" ind. 24 Bit Karte 3235.- 
Raster Ops 8 Bit Video Karte für Macll 1195.- 
Raster Ops 24 Bit Video Karte für Mac Il 1698.- 
PageVision S/W Ad fullpage ind. Karte 1995.- 
Radius 15" Monochrome Pivot ind. Karte 2765.- 
Radius 19" Farbsystem ind. 8 Bit Karte 9495.- 


Radius 19" Farbsystem ind. 24 Bit Karte 12995.- 


SIMMS: 
1 MB SIMMS (70 ns) 120.- 
1 MB SIMMS für Mac II fx 150. 
4 MB SIMMS für Mac II fx 850.- 
Rainer Systeme GmbH 
D-8990 Lindau, Heuriedweg 27 
Tel. 08382/78056 
Fax 08382/78058 


Rainer Systeme GmbH 
A-6900 Bregenz, Reichstrasse 14 
Tel. 0 55 74/48 0 80 
Fax 055 74/48 0 82 


SYSTEME: 

Mac II SI 5/80 7800.- 
MacPortable 1/40 9200.- 
MacPortable 2/40 9650.- 
Mac II «4/80 11560.- 
Mac II fx 4/80 16700.- 
NeXT auf Anfrage 


Fragen Sie um Komplettlösungen 

2B.: 

1 MacIl di 4/80 

1 erw. Tastatur 

1 Radius 8 Bit 19" Color 

2 LocalTalk Netzwerkadapter 

1 NewGen 480 (600 dpi) 

1 Microtek Farbscanner MSF - 300 25 24 Bit Farbe 
1 PageMaker 4.0 dt 1 Letraset Colorstudio e 
1 FreeHand 2.0dt 1 Imagestudio e 

1 Word 4.0 di 


oder : Leasing DM 1140,- mil. LP 
71098.- 


unser Preis 
49900.- 


BESCHLEUNIGER BOARDS: 
Dove Marathon 33 MHz für Mac II 
Dove Marathon 030 für SE 


rung erfolgt per UPS. 

eit per Express beträgt 

ten co. 2 Wochen. Die Zahlung 
Erhalt per Nachnahme. 


% MwSt. zzgl. Versandkosten . 


POSTSCRIPTLASERDRUCKER: 

6CC BLBII 300 dpi 4 S/M 35 Fonts 5125.- 
BLP II S 300 dpi 8 S/M 35 Fonts 5985.- 

NewGen 480 (600 dpi) 15990.- 

SCANNER: 

OPTO Scan S/W oder Farbe 

bis 5000 dpi auf Anfrage 


‚Abaton 300 65 300 dpi 256 65 
inkl. Digital Darkroom e o. Imagestudio e 2930,- 


MICROTEK Farb Scanner MSF 300 25 24 Bit 
bis 1200 dpi 
incl. Letraset Colorstudio e 


+ Imagestudio e + Cirrus dt ‚6885.- 
FESTPLATTEN: 
40 MB ext. 19 ms Quantum 1295.- 
80 MB ext. 16 ms Quantum 1750.- 
105 MB ext. 16 ms Quantum 1975.- 
180 MB ext. 20 ms Quantum 2850.- 
180 MB int. 20 ms Quantum 2650.- 
45 MB Wechselplattensystem 
22 ms incl. ] Cartridge + Kabel 1580.- 
350 MB int. 16. ms 3380.- 
350 MB ext. 16 ms 3980.- 
NEU ab 1.2.91 
Rainer Systeme GmbH 
in Leipzig 

Rainer Systeme AG 
CH-9100 Herisau, St. Gallerstr. 3 

Tel.: 0 71 / 52 20 41 

Fax: 0 71 / 52 20 43 


SOFTWARE 


Fotomontagen 3 Tıle tait selechon Wrush Tent Goodies Color Mask unndaws 


sind kein Problem 
mit Studio/32. Die 
beiden Bilder wur- 
den eingescannt, 
retuschiert, colo- 
riert, verzerrt und 
kommentiert. 


erlauben dadurch sehr differenziertes 
Arbeiten. 

Farbverläufe lassen sich in einem eige- 
nen Farbmischpult definieren. Jede 
Farbe kann an einer beliebigen Stelle 
des Verlaufs eingebaut werden. Ein 
Übergang von Rot über Gelb und Grün 
nach Schwarz ist so ohne weiteres mög- 
lich. Mit solchen Verläufen lassen sich 
nicht nur geschlossene Formen füllen, 
man kann mit ihnen auch pinseln, colo- 
rieren und anderes mehr. Wer mehrere 
Farbgradienten definiert hat, kommt 
über ein Popup-Menü an der Toolbox 
an sie jederzeit heran. 

Die Richtung des Farbverlaufs be- 
stimmt der Anwender. Ist als Füllfarbe 
ein Farbverlauf definiert, so zieht sich, 
nachdem man zum Beispiel einen ge- 
füllten Kreis aufgezogen hat, eine Linie 
vom Mittelpunkt des Kreises zum 
Mauscursor. Diese Linie hat die Farben 
des Farbverlaufs. Man kann nun per 
Mausklick festlegen, in welche Rich- 
tung die Farbe laufen soll. Durch die 
Kombination von Farbverläufen und 
den oben beschriebenen Funktionen 
zur Änderung der geometrischen Form 
lassen sich erstaunlich plastische Kör- 
per herstellen. An dieser Flexibilität 
der Farbgradienten könnten sich Per- 
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suasion und Powerpoint ein Beispiel 
nehmen. 

Auch beim Zoomen hat sich Electronic 
Arts einiges einfallen lassen. Eine klei- 
ne Popup-Palette an der Toolbox hält 
fertige Vergrößerungsmaßstäbe bereit. 


Noch ein paar 
Kleinigkeiten 


Einfacher ist es aber, die entsprechen- 
den Zahlen auf der normalen Tastatur 
einzutippen. 

Der Bildbereich unter der aktuellen 
Cursorposition wird dann sofort in der 
‚jeweiligen Größe dargestellt. Um beim 
Arbeiten mit Vergrößerung den ganzen 
Monitor zur Verfügung zu haben, reicht 
ein Druck auf die Leertaste. Danach 
verschwinden Roll- und Fensterbalken 
des aktuellen Fensters und das Bild 
nimmt den gesamten Monitor ein. Auf 
Wunsch stellt Studio/32 das Gesamtbild 
zusätzlich in einem kleineren Fenster 
dar. Man kann sich auch umgekehrt in 
diesem Fenster eine Vergrößerung zei- 
gen lassen, um Details des Bildes ge- 
nauer „unter die Lupe“ zu nehmen. 
Listen wir noch einige andere nützliche 
Kleinigkeiten auf: Nach einem Druck 
auf die Tabulatortaste wandelt sich je- 
des Malwerkzeug zur Pipette. Mit die- 
ser „saugt“ man eine Farbe an und malt 
dann, nach nochmaligem Tab, mit der 
selektierten Farbe weiter. Besonders 
für Retuschearbeiten ist das eine hilf- 
reiche und zeitsparende Funktion. Po- 


Iygone, Splines und Bezierkurven sind, 
nachdem man den Polygonzug beendet 
hat, solange in ihrer Form veränderbar, 
bis man mit der Maus auf eine leere 
Stelle auf dem Schirm klickt. 
Praktisch sind auch die „Draft pages“: 
Vor Manipulationen, deren Ergebnis 
noch nicht kalkulierbar ist, kann man 
eine Kopie des aktuellen Bildes auf 
eine „Draft page“ legen. Sind die Ver- 
suche mißlungen, greift man einfach 
auf die gespeicherte Vorversion zu- 
rück. Textlayer lassen sich auf das Bild 
legen. Text, der auf diesem Layer ein- 
gegeben wird, ist jederzeit editierbar, 
allerdings ist er in den Formatierungs- 
möglichkeiten recht eingeschränkt. 
Beim präzisen Arbeiten hilft ein Fen- 
ster mit absoluten und relativen Koor- 
dinaten. Auch ein unsichtbares Netz 
mit variabler Netzweite unterstützt die 
Exaktheit. Studio/32 unterstützt die 
Formate TIFF, PICT, Mac Paint und 
EPSF (Encapsulated Postscript Files). 
Von Vorteil ist, daß das Programm be- 
liebige Auflösungen akzeptiert. Beiden 
läppischen 300 dpi des Laserdruckers 
ist bei weitem nicht Schluß. Das Hand- 
buch dokumentiert die Möglichkeiten 
nicht immer ausreichend, was bei ei- 
nem Programm dieser Größenordnung 
zu unnötigen Komplikationen führt, 
und ist, wie die Software, nur in Eng- 
lisch verfügbar. 


Verwirrende 
Funktionsvielfalt 


Prisma vertreibt bisher nur den Vor- 
gänger Studio/8. In England ist das Pro- 
gramm beim Hersteller Electronic Arts 
für genau 500 Pfund zu haben. 

Ohne Zweifel gehört Studio/32 zu den 
professionellsten Farbmalprogrammen 
auf dem Macintoshmarkt. 

Es besticht durch seine Funktionsviel- 
falt, die den Anfänger zunächst eher 
verwirrt als begeistert. Hat man sich al- 
lerdings eingearbeitet, und verfügt 
man über die nötigte Hardware, sind 
der Kreativität kaum Grenzen gesetzt. 


RAM 


RUMMS 


ROM 


Erfahrungs- 
austausch 
beim MAC e.V. 


Was vielen fehlt sind 
Ansprechpartner aus 
der Welt des Mac- 


Es ist einfach, mit 
technischem Fach- 
vokabular nur so um 
sich zu werfen. 
Doch wer weiß 
eigentlich wirklich 
wovon er spricht? 


intosh, mit denen 
man aufkommende 
Probleme diskutieren 
und lösen kann. 
Diesem Wunsch 
haben inzwischen 
über 3000 Mac-Be- 
nutzer Rechnung ge- 
tragen und sind Mit- 
glied im MAC e.V. 
geworden. 


Die Mitglieder tref- 
fen sich monatlich in 
vielen deutschen 
Großstädten und 
veröffentlichen die 
MeUeM (Menschen 
und Mäuse), ein für 
Mitglieder kostenlo- 
ses Magazin des 
MAC e.V. 

Darüber hinaus 
bilden sich themen- 
bezogene Arbeits- 
gruppen (SIG) für 
Bereiche wie Hyper- 
Card oder Schul- 
und Lern-Software. 

Eine 500 MegaBy- 
te große Bibliothek 
mit PublicDomain- 
Programmen wartet 
darauf, kostenlos 
von den Mitgliedern 
kopiert zu werden. 


Außerdem erhalten 
Sie den 1200 Seiten- 
starken Diskettenka- 
talog (DisKat) ko- 
stenlos als Neu- 
Mitglied. 

Natürlich muß 
man nicht der Tech- 
nikfreak schlechthin 
sein, um beim MAC 
e.V. Mitglied zu wer- 
den. Fordern Sie da- 
rum erstmal ein ko- 
stenloses Probe- 
exemplar der 
MeUeM und weite- 
res Informationsma- 
terial an. 


MAC e.V. 
Dörnerhof 12 
W-4100 Duisburg 1 


Telefon 
(02 03) 33 35 75 
Telefax 
(02 03) 33 35 17 


Futura 
Soft und Daten 


Software - und CD-ROM - Versand 
Uwe Müller 

4953 Petershagen, Bergring 28, Tel. 05707 / 8814 

Software More 3.0 D 1209| 
Pagemaker 4.0 D 1899| SUM II 1.01 D 349 
Illustrator 3.0 D 1555| SAM 2.0 D 229 
Quark X Press 3.0 D 2189| Think C 4.0 E 468) 
Canvas 2.1 D 880| Think Pascal 3.0 E 448) 
MacroMind Dir. 2.0  D 2178 
MasterFinanz 1.6 D 2349| NEC CDR 80 (int) 1350 
dBase Mac 1.1 D 1115| NEC CDR 72 (ext) 1839 
Ragtime 3 D 1499| NEC CDR 82 (int) 1799 
PhotoMac 1.5 E 2189| NECCDR 35 (ext) 1380 
Type Align E 231 CD-ROMs 
Cricket Present 2.0 D 1149| Grafix 619 
NISUS 3.0 D 1485 | Logofix 759 
Wingz 1.1 D 1247 | NEC Photo Gallery 1099 
Minicad+ D 2399| Clip Art 3-D 1049 
MS Excel 2.2 D 1199| ArtRoom 4970 
MS File 2.0 D 765| Seals of U.S.Goverm. 219 
MS Powerpoint 2.00 E 849| The CIA World Factbook 289 
MS Word 4.00c D 1185| MacroMind CD-ROM 599 
DeltaGraph 1.5 E 390| Manhole 189 
OmniPage 2.12 D 2345| Mac e.V. CD-ROM 390 
FoxBASE+ 2.0 E 1250| Macademic 509 
LetraStudio D 1229| PD-Softw. on File 820 
KeyPlan 1.5 E 1045| Shakespeare on Disc 299 
P.INK SQL Server1.04 E 2213| und vieles mehr !! 


Weitere Produkte auf Anfrage - Preisliste bestellen 
Alle Preise in DM - Preisänderung vorbehalten - 
Versandkosten 15 DM - bei Vorauskasse keine Versandkosten 


Daten- 
Austausch 


mit TRANSFILE für 


CASIO SF-7000/7500/8000/ 
9000/9500 oder 
SHARP 1Q-7000/7100/7300 
ZQ-5100/5300 


Verbinden Sie Ihre SHARP- oder CASIO-Datenbank. 
mit Ihrem Apple Macintosh. Damit können Sie pro- 
blemios Ihre Daten aus Programmen wie FILEMAKER, 
th DIMENSION. etc. sicher in beide Richtungen aus- 
tauschen. Ihre aktuellen Daten von zu Hause haben Sie somit jederzeit 
unterwegs verfügbar Natürlich können Sie Ihre 
an: erfaßten Daten (Termine, Adressen, 


Preise, Notizen...) später im Büro wieder auf 
den Mac übertragen und mit der mitgeliefer- 
ten Software sehr komfortabel bearbeiten. 
Die professionelle Software verfügt über 
wesentlich erweiterte Bearbeitungsfunk- 
ionen wie sortieren, markieren, suchen... 

Fordern Sie weitere Informationen an! 


Händleranfragen erwünscht. 


OW 


C-O-M-P-U-T-I-N-G 


Pf.1136/47 - D-7107 Bad Friedrichshall 
Telefon 07136/4097 - Fax 07136/7136 


\ 


Komplett mit 
Kabel, Software 
und dt. Handbuch 


ou 299,— 


(unverb. Preisempfehlung) 


SOFTWARE 


Von Nicole Neumann 


Illusionen 


au 


dem Mac 


Zwei- oder dreidimensional, beweglich, 
bunt: Auf dem Mac lassen sich irreale und 
realistisch wirkende Bilder und Anima- 
tionen schaffen. Was ist heute machbar? 


nsere Welt wird im- 
mer komplexer, das verfügbare Wissen 
immer differenzierter. Modelle, die Zu- 
sammenhänge erklären sollen, sind oft 
reichlich abstrakt. Heute Informatio- 
nen oder Konzepte zu vermitteln, is 
deshalb eine zunehmend schwierige 
Aufgabe. Die Medien gehen deshalb 
immer mehr von der Sprache als 
Hauptkommunikationsmittel ab. Bil- 
der, vor allem bewegte, sollen dort 
helfen, wo Wörter allein versagen. 

In den Bereichen Technik und Wissen- 
schaft zeichnete sich eine solche Ent- 


46 MACWELT 291 


wicklung schon vor Jahren ab. Die In- 
dustrie begann für diese Zwecke Hard- 
und Software als Werkzeuge der Visua- 
lisierung anzubieten. Anfänglich hatte 
nur ein erlesener Kreis Zugriff auf die 
entsprechenden Hilfsmittel. Die not- 
wendigen Workstations waren teuer 
und spezialisiert und damit nur sehr 
begrenzt einsetzbar. Allzu forscher 
Pioniergeist wurde oft bestraft. Wählte 
man nicht das richtige System, so rollte 
man unversehens den amerikanischen 
Traum von hinten auf und ging den 
Weg vom Millionär zum Tellerwäscher. 
In den letzten Jahren hat die Compu- 
terindustrie erkannt, daß der Bedarf 
an bildhafter Darstellung sich auf we- 
sentlich mehr Bereiche der Kommuni- 
kation ausgedehnt hat. Verwendete 
man früher dreidimensionale Visuali- 


Flache Schatten 
Flat Shader berechnen pro Fläche 


nur einen dur 
Das Ergebnis 


hgehenden Farbwert. 
ist nicht sehr plastis 


sierungen bestenfalls in der Technik 
zur Simulation neuer Entwicklungen, 
so gehen die Bedürfnisse der neuen An- 
wender in ganz andere Richtungen als 
die der CAD-Leute. Der grafische und 
künstlerische Aspekt spielt jetzt die 
Hauptrolle. Die Softwarehersteller 
haben sich darauf eingestellt und weit- 
gehend standardisierte „easy-to-use“- 
Applikationen entwickelt, die es dem 
Designer erlauben, im Hauptberuf 
Designer zu bleiben und nicht alle 
Energie dem neuen Werkzeug Compu- 
ter opfern zu müssen. Der Preis dafür 
besteht in einer Einschränkung dessen, 
was eigentlich möglich wäre und in ver- 
minderter Genauigkeit der Resultate. 
Die Neuentwicklungen des letzten Jah- 
res haben allerdings gezeigt, daß sich 
auf dem Mac mit der entsprechenden 
Ausstattung an Hard- und Software Er- 
gebnisse erzielen lassen, für die man 
sich nicht schämen muß. Der Weg da- 
hin war und ist jedoch immer noch be- 
schwerlich — und mit einigen Kosten 
verbunden. Auch wenn die Software 
mittlerweile erschwinglich geworden 
ist, liegen die Anforderungen an Spei- 
cherkapazität, Geschwindigkeit und 


Continuous Shader 


berechnen mehr als einen Lichtwert pro Polygon. Sie er- 
zeugen durch glatte Oberflächen und Highlights realistisch 


wirkende Bilder. 


Bildschirmdarstellung ein gutes Stück 
oberhalb der üblichen Ausstattung, 
Wir beschäftigen uns seit einigen Jah 
ren mit der neuen Welt auf dem Desk 
top und haben einiges Lehrgeld bezahlt 
— nicht nur wegen der früher schlech- 
teren Qualität der Applikationen, son; 
dern auch aus reiner Unwissenheit. Die 
neuen Möglichkeiten setzen, wenn man 
sie effektiv kommerziell nutzen will, 
Grundwissen und Einarbeitungszeit 
voraus. 


Alles so schön 
bunt hier 


Das Angebot der Programme ist mitt 
lerweile genauso vielfältig wie verwir- 
rend. Kaum ein Monat vergeht, in dem 
man nicht von neuen Programmen, Uti- 
lities und unterstützender Hardware 
für den Mac liest oder hört. Die Abbil- 
dungen in Zeitungen und Prospekten 
sind bunt, schön und faszinierend foto- 
realistisch. 

Doch niemand sollte sich angesichts 
dieser Meisterleistungen der Illusion 
hingeben, er könne in kürzester Zeit 
diese Qualität erreichen oder sogar 
überbieten. Die Umsetzung einer eige- 
nen Idee läßt sich sich ohne Grund- 
kenntnisse der Materie wesentlich 
schwieriger an als erträumt. Auch 
wenn niemand gerne darüber spricht, 


Image Mapping 
Ein zweidimensionales Bild wird über das Objekt gelegt 
und paßt sich seiner Form an. Die Kugel wurde mit einer 


eingescannten und colorierten Marmorstruktur versehen. 


endet bei den meisten Anfängern der 
Versuch, ein spiegelnd glänzendes 
Chromlogo zu gestalten, mit einem 
enttäuschend matten diffusen blauen 
Farbklecks. Sollten einige Glücks; 
treffer gelingen, so kommt doch jeder 
irgendwann an den Punkt, an dem sich 
Idee und Realisierung nicht mehr die 
Hand reichen. Schuldzuweisungen an 
Rechner oder Software sind dann in 
der Regel falsch 

Die erhältliche Software ist mittler- 
weile recht leistungsfähig. Hardware 
und Software werden in den unter- 
schiedlichsten Preisklassen und 
Qualitäten für die unterschiedlichsten 
Einsatzgebiete angeboten. 

Mit der entsprechenden Aufrüstung 
ergibt sich ein breites Spektrum an 
Anwendungen. Ob CAD, 3D-Modelling, 
Rendering, Animation in 2D und 3D, 
Multimedia, ob für Packungsdesign, 
Innenarchitektur oder Architektur, 
technisches Design, Videoclips, Audio- 
anwendungen, interaktive Spiele oder 
Lernprogramme: Der Mac macht’s mög- 
lich von Low- bis High-end. 

Wer es wirklich vom Feinsten braucht, 
muß mit hohen Investitionen rechnen. 


So lassen sich etwa spezielle Grafik 
prozessoren in Form einer Steckkarte 
in den Mac implementieren, um Zugriff 
auf wirklich ausgefeilte, hochwertige 
Modelling-, Rendering- und Anima- 
tionssoftware zu bekommen. Mit dem 
fremden Prozessor arbeitet der Mac 
dann unter zwei verschiedenen Be- 
triebssystemen, dem eigenen und mit 
Genera von der Firma Symbolies. Dazu 
sind jedoch mindestens eine 300 Mega- 
byte große externe Festplatte sowie am 
besten zwei 16-Megabyte-RAM-Karten 
erforderlich. Die Zusatzkosten belau- 
fen sich auf etwa 160 000 Mark. 


Für Profis 


Weniger aufwendig sind die Vorausset- 
zungen für gängige Anwendungen, 
etwa Swivel, Stratavision, Design-Di- 
mensions, Dimensions-Presenter, Pi- 
xars Renderman sowie für Macromind- 
3D, das wir uns in einer Beta-Version 
ansehen konnten. Acht Megabyte RAM 
sowie eine 300 Megabyte große Fest- 
platte und ein Wechselplattenlaufwerk 
sind empfehlenswert. Ein Farbmonitor 
mit mehr als acht Bit hat seine Vorteile 
Will man professionell arbeiten, sollte 
mindestens ein Rechner nur für diesen 
Bereich zur Verfügung stehen 

Lassen Sie sich beraten. Klären Sie das 
Einsatzgebiet, Ihre Anforderungen und 
die Frage des verfügbaren Budgets. Es 
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Licht und Schatten > 


Auf diesem Bild gibt es zwei Lichtquel- 


len. Spotlights sind in ihrer Größe 
variabel, Ambient Light steuert die 

eigene Leuchtkraft des Objektes unab- 
hängig von sonst vorhandenem Licht. 


gibt nicht nur ein Programm. Stellen 
Sie sicher, daß Sie Ihre Beratung von 
jemanden bekommen, der sich wirklich 
auskennt. Lassen Sie sich die Program- 
me zeigen und stellen Sie dem Vorfüh 
renden eine Aufgabe aus Ihrem Ar- 
beitsbereich und setzen Sie durch, daß 
Sie die praktische Umsetzung wirklich 
zu sehen bekommen. 

Haben Sie das richtige Produkt gefun- 
den, investieren Sie in eine professio- 
nelle Schulung. So etwas ist nicht billig, 
spart aber eine Menge Zeit, Geld und 
Nerven. 

Um ein fotorealistisches, buntes Objekt 
zu erstellen, muß man in der Regel mit 
mehreren Programmen oder Pro- 


Hund auf dem Eis 
Der Kopf der Figur wurde mit einer 
Bump-Map versehen. Dadurch 

erhielt er eine zusätzliche Struktur. 
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gramm-Modulen arbeiten. 
die notwendigen Schritte doch kurz 
zusammen. 

Aller Anfang geht über einen Modeller. 
Solche Programme dienen zum Anle- 
gen eines Gittermodells, quasi das Ske- 
lett des Objektes. Ein 3D-Modell orien- 
tiert sich im Aufbau am kartesischen 
Koordinatensystem. Es ist durch Tiefe, 
Höhe und Breite, durch Z-,Y- und X- 
Achse definiert. Jeder einzelne Punkt 


diese Objektes nimmt eine durch die 
drei Achsen definierte Position im 
Raum ein. Die Punkte werden zu Li 
nien zusammengeführt, die dann das 
dreidimensionale Objekt ergeben. 
Dreht man es, kann man es aus allen 
Perspektiven betrachten 


Modellieren 
von Formen 


Modeller funktionieren sehr unter- 
schiedlich. Stratavision etwa bietet fer- 
tige Grundformen an, Würfel, Kugel, 
ule, Röhre und so fort. Alle lassen 
sich beliebig drehen, rotieren, vergrö- 
ßern oder verkleinern. Ein Nachteil ist, 
daß diese Objekte in ihrer Grundform 
nur sehr schwer oder gar nicht zu modi- 
fizieren sind. Stratavision erlaubt es 
deshalb auch, eigene Formen zu model- 
lieren. In Swivel-3D-Professionell ist 
der Modeller anders aufgebaut. Swivel 
bietet nur zwei Grundformen an, die 
man aber beliebig modifizieren kann. 
Jedes Objekt setzt sich aus einer Cross-, 
Top- und Side- Sektion zusammen. Aus- 
schlaggebend ist die Cross-Sektion, mit 
der die eigentliche Form des Objektes 
bestimmt wird. Stellt man sich einen 


Laib Brot vor, aus dessen Mitte man 


eine Scheibe herausschneidet, so w; 
diese Scheibe die Cross-Section. Mit 
den anderen Sektionen bestimmt man 
dann, wieviele Scheiben übereinander- 
gelegt werden sollen und ob einzelne 
Scheiben davon anders aufgebaut sind, 
Design Dimensions geht einen dritten 
Weg und arbeitet mit Linien, Kurven 


re 


und Oberflächen. Dieses Programm ist 
wesentlich schwieriger zu bedienen als 
etwa Stratavision oder Swivel. Der 
Lohn für diese zusätzliche Mühe ist 
größere Präzision. 

Welcher Modeller der geeignete ist, 
stellt sich erst bei der Anwendung end- 
gültig heraus. Swivel ist besonders fle- 
jedoch Genauigkeit verm 
sion bietet dafür die besse- 
stellung einzelner Objekte. Alle 


Ray-Tracer 

eignen sich zum Berechnen von spie 
‚gelnden Oberflächen und Highlights. 
Sie sorgen für besonders reali 
Darstellung, benötigen aber sehr viel 
Zeit zum Rendern. v 


he 


drei Programme sind multifunktional 
und umfassen auch ein eigenes Render- 
modul, von dem man aber nicht zu viel 
erwarten darf. 

Was dem Objekt aus dem Modeller 
fehlt, sind Farbe, Licht, Oberfläche, 
und Struktur. 


Licht und Schatten 


F die weitere Ausgestaltung lassen 
sich unterschiedliche Shader verwen- 
den. Diese gibt es zum Beispiel für 
Oberflächen, Licht, Strukturen, Refle 
xionen oder die Umgebung des Objekts. 
Durch die Eingabe von Zahlenwerten 
kann man etwa die Stärke der Refle- 
xion an der Oberfläche oder ihre Licht 
durchlässigkeit, Glätte und Struktur, 
die Intensität und Farbe eines High 


lights und anderes mehr festlegen. Die 
gängigen Shader unterscheiden sich in 
ihren Fähigkeiten. Programme wie 
Macromind-3D, Swivel-3D-Professio- 
nel, Stratavision-3D-SRX und Mac-Ren- 
derman geben die Möglichkeit, interak- 
tiv auf fertige Shader zuzugreifen. Ma- 
cromind 3D, Swivel und Stratavisi 
bieten ein Vorschaufenster (Render- 
Preview), in dem man die Resultate 
eingegebener Werte überprüfen kann. 
Davon sollte man allerdings nicht zu- 
viel erwarten: Bei Stratavision etwa 
hat die Preview mit dem Endergebnis 
soviel Ähnlichkeit wie Tante Minna aus 
Bottrop mit Michelle Pfeiffer. In man- 
chen Programmen werden erstens 
nicht alle ausschlaggebenden Werte 
mit in die Preview einbezogen und 
zweitens dafür offensichtlich andere 
Shader verwendet als für das Ender- 
gebnis. Shaderwerte lassen sich immer 
nur in begrenztem Rahmen modifizie- 
ren. Besonders schwierig ist das Ein- 
stellen der Werte beim Ray-Tracer. 
Manche Programme antworten bei 
Überschreitung des Spielraums mit ei- 
ner Fehlermeldung, die den tiefsten 
und höchsten möglichen Wert angibt. 

r den Anfängeı das sehr hilfreich. 
Für die wichtigsten Shader lassen sich 
die Werte in Macromind-3D, Swivel- 
Professionell und Stratavision-3D über 
Regler verändern, so daß die Eingabe 
eines nicht realisierbaren Wertes gar 
nicht erst möglich ist. Auf den unten 
erklärten Ray-Tracer trifft das aller- 
dings nicht zu. Die meistverwendeten 
Shader sind Flat-Shading, Gouraud, 
Phong und Ray-Tracing, 


Weiche Übergänge 


Flat-Shader sind nichts für hohe An- 
sprüche. Versieht man eine Kugel mit 
einer Farbe und einer Lichtquelle und 
benutzt dann einen Flat-Shader, so 
wird jede sichtbare Fläche eine durch- 
gehende Farbe haben. Die Fläche, die 
der Lichtquelle am nächsten ist, wird 
am hellsten dargestellt. Die Übergänge 
von einem Polygon zum anderen sind 
sehr hart, so daß die einzelnen Polygo- 
ne deutlich zu erkennen sind — ein 
meist unerwünschter Effekt 
Continuous-Shader kalkulieren mehr 
als einen Lichtwert pro Polygon und si- 
mulieren auf diese Weise Lichter und 
Schatten innerhalb einer Fläche. Die 
Übergänge von einem Polygon zum 
nächsten geraten damit weicher. 
Phong (Pixel Shader) und Gouraud 
(Vertex Shader) sind häufig verwende- 
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te Continuous-Shader. Gouraud be- 
rechnet die Durchschnittswerte zweier 
angrenzender Polygone und kann somit 
sehr weiche Übergänge darstellen. 
Phong interpoliert die Werte über die 
gesamte Objektoberfläche und berech- 
net für jedes Pixel einen eigenen Licht- 
wert. Mit Phong-Shading gelingen sehr 
realistisch wirkende Bilder. 


Lichtstrahlen 


Ray-Tracing ist eine komplexe und 
hochwertige Form des Renderns. Stra- 
tavision und Dimension-Presenter bie- 
ten einen integrierten Ray-Tracer an. 
Vereinfacht gesagt werden bei dieser 
Technik Lichtstrahlen von einem 
Punkt ausgesandt, die jedes einzelne 
Pixel der Bildoberfläche durchdringen, 


Schwungvoll ZN 
Motion-Blurr ist ein Effekt, der in 
neueren 3D-Programmen angeboten 
wird. Er wird erst nach dem Rendern 
innerhalb der Bildbearbeitung ein- 
‚gesetzt und dient zur Simulation von 
Bewegung. 
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bis sie auf eine Oberfläche treffen, die 
sie reflektiert oder bricht. Dieselbe 
Prozedur vollzieht der Ray Tracer zur 
Festlegung der Farbwerte. Damit be- 
rechnete Bilder wirken sehr realistisch 
und können strahlende Highlights, 
Schatten von anderen Objekten oder 
Spiegelungen enthalten. Die Leistungs- 
fähigkeit dieser Module ist unter- 
schiedlich. 

Viele Ray-Tracer haben den Nachteil, 
daß sie nur punktiertes Licht berech- 
nen können. 

Die Darstellung von diffusem Licht 
oder diffusen Oberflächen ist mit den 
meisten nicht möglich. Ein weiterer 
Problemfaktor ist die Renderzeit. Der 
Ray-Tracer berechnet Licht und Farb- 
werte für jedes einzelne Pixel. Komple- 
xe Bilder können dadurch 30 und mehr 


Stunden zum Rendern benötigen. Ent- 
sprechend groß ist auch die zu spei- 
chernde Datenmenge 

Neben dem Angebot an Shadern und 
deren Entwicklungsstand entscheiden 
auch die Mappings über die Qualität ei- 
nes Programms. Diese Methode erlaubt 
es, einfache Gerüste mit real aussehen- 
den Oberflächen zu versehen. 

Beim Image-Mapping wird ein zweidi- 
mensionales Bild über eine dreidimen- 
sionales Objekt gelegt, so als ob man ein 
Etikett auf eine Flasche klebt. 

Als Spiegel muß man sich die Oberflä- 
che des Objekts beim Environmental 
oder Reflection-Mapping vorstellen. 
Die Hülle wird quasi auf das Modell 


projiziert. Bump-Maps verleihen Objek- 
ten Struktur. Auf diese Weise wird be- 
stimmt, in welcher Weise eine Oberflä- 
che das Licht reflektiert. Macromind 
3D, Swivel-Professionel, Stratavision 
und Dimension-Presenter bieten ferti- 
ge Strukturvorlagen an. In der Regel 
beschränkt sich die Auswahl auf unter- 
schiedliche Holz-, Metall-, Marmor-, 
Stein- und Glasarten. Maps kann man 
in Malprogrammen oder durch das Ein- 
scannen von Oberflächen auch selber 
gestalten. 

Bevor Sie sich für ein Programm ent- 
scheiden, sollten Sie wissen, wie leicht 
h Image-Maps im richtigen Format 
abspeichern lassen, damit sie beim Ren- 
dern auch berücksichtigt werden. 


Lichtquellen 


Bei der Visualisierung auf dem Desktop 
arbeitet man mit additiver Farbmi- 
schung, also den RGB-Farben. Wer vom 
Desktop-Publis 
umstellen m 
Eine der schwierigsten Übungen ist es, 
die Lichtwerte zu bestimmen. Die an- 
gebotenen Programme bieten eine ge- 
nügende Auswahl von Lichtquellen pro 
Bild. Die Grundausstattung besteht in 
diffusem oder „distant light“, einer Ta- 
geslichtsimulation und einzelnen Spot- 
lights. Eine gute Software verfügt über 
viele unterschiedliche Lichtarten, die 
sich leicht editieren lassen. 

Direkt im Modeller Licht zu setzen, 
kann problematisch sein. Die Licht- 
quelle wird hier als Icon darges: 
manchen Programmen läßt e: 
schwer beurteilen, ob der Lichtkegel 
das Objekt auch wirklich trifft. Zeitrau- 
bend wird es dann, wenn man bei je- 
dem Verschieben der Lichtquelle eine 
Preview rendern muß, um zu sehen, ob 
die eingegebenen Werte und die Posi- 
tion der Lichtquelle stimmen. 
Rendering bedeutet die Umrechnung 
der meist numerisch eingegebenen 
Werte in Bilddaten. Damit werden 

die Ergebnisse der Gestaltungsarbeit 
auf dem Schirm sichtbar. Nach dem 
Rendering lassen sich die Bilder als 
PICT-, TIFF-, Scrapbook- oder Post- 
script-Dateien abspeichern und auf 


High End 

Dieses hochwertige Standbild stammt 
aus der HDTV-Animation „the little 
death“ und wurde mit Render- und 
Animations-Software von Symbolies 
erstellt. 


andere Medien ausgeben — beim Ein- 
zelbild also etwa als Dia ausbelichten. 
Rendering ist Geduldssache. 

Die Dauer ist in erster Linie von der 
Leistungsfähigkeit des Rechners ab- 
hängig. Hat der Rechner zu wenig 
RAM, bekommt der hektische Compu- 
terfreund ein ganz neues Gefühl für 
Zeit. Die Programme können sich im 
Tempo stark unterscheiden. 

Schnelle Renderer liefern oft qualitativ 
minderwertige Ergebnisse. Man muß 
wissen, ob für die eigenen Zwecke Ge- 
schwindigkeit oder ein feineres Resul- 
tat wichtiger sind. Wer schließlich eine 
besonders hohe Auflösung festlegt, 
muß am längsten warten. 


Preis-Leistungs- 
verhältnis 


Pixars Renderman und Macromind-3D 
erlauben es, im Hintergrund zu rendern 
während eine andere Applikation 
läuft. Das ist jedoch nicht allzu empfeh- 
lenswert — die Renderzeit verlängert 
sich und der Mac kann sich aus Überla- 
stung schon mal aufhängen. 


Welche Software für Sie die richtige ist, 
ist abhängig von ihrem Budget, der vor- 
handenen Hardware, der Zeit, die Sie 
für Training und Produktion opfern 
wollen und nicht zuletzt Ihren quali- 
tativen Ansprüchen. 

Ein Programm für 2000 bis 3000 Mark 
liefert zwar nicht die vom Fernsehen 
gewohnte Perfektion, Sie dürfen den- 


Erwähnte Produkte 


© Design Dimension 
Hersteller: Visual Information 
Distributor: Pandasoft 
Preis: 1700 Mark 
© Dimension-Presenter 
Hersteller: Visual Information 
Distributor: Pandasoft 
Preis: 1700 Mark 
© Mac Renderman 
Hersteller: Pixar 
Distributor: DTE Digital Video Computing 
Preis: 2500 Mark 
© Macromind-3D 
bislang nur Beta-Version 
Hersteller: Macromind 
Distributor: (vorgesehen ist Prisma) 
Preis: noch nicht festgelegt 
© Stratavision-3D-SRX 
Hersteller: Strata 
— Computer & Designcenter, Nüm- 


Preis: 1300 Mark 
© Swivel-3D-Professionell 
Hersteller: Paracomp 
Distributor: Pandasoft 
Preis: 1400 Mark 


noch erstaunliche Leistungen erwar- 
ten. 

Wenn Sie sich eine Software vorführen 
lassen, so machen Sie die Entscheidung 
nicht von der Qualität der Preview ab- 
hängig. Sie ist nur ein unterstützendes 
Hilfsmittel. 

Rendern Sie stattdessen ein eckiges 
und ein rundes Objekt. Verwenden Sie 
dabei unterschiedliche Shader, und 
achten Sie darauf, wie sauber die Maps 
über ein Objekt gelegt werden. Lassen 
Sie Objekte in unterschiedlichen Grö- 
ßen rendern. Daran können Sie die 
Sauberkeit der Modelldarstellung und 
die Veränderungen der Oberflächen- 
struktur überprüfen. 


Berauschend 
schöne Bilder 


Bedenken Sie, daß die berauschend 
schönen fotorealistischen Bilder und 
Computeranimationen aus Medienfa- 
briken stammen, die so viele Informati- 
ker beschäftigen wie zur Programmie- 
rung der Software nötig waren. Dort 
muß man nicht mit Kompromissen 
leben — Geld spielt (kaum) eine Rolle. 
Desktop-Visualisierung und 3D-Anima- 
tion werden insgesamt weiter an Be- 
deutung gewinnen. 

Auch wenn noch ein wenig Pioniergeist 
gefragt ist, so sind die heute erhältli- 
chen Produkte für kommerzielle Pro- 
duktionen bereits ausgereift genug. 
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GRUNDLAGEN 


Von Gabriele Lange 


Was man schwarz 


Abtipperei ade — der 
Mac kann lesen. Was 
steckt hinter dem 
Zauberwort OCR und 
wieviel Erleichterung 
können Sie wirklich 
von dieser Techno- 
logie erwarten? 


s war wohl eine Illu- 
sion, anzunehmen, daß mit dem Einzug 
der Computer in die Büros die Papier- 
fluten verschwinden würden. Noch im- 
mer besteht ein großer Anteil der 
Schreibarbeit in der Reproduktion von 
Vorlagen. Längst nicht jeder Text, der 
erneut gebraucht wird, ist an erreich- 
barer Stelle gespeichert. Da braucht ein 
Anwalt einige Seiten aus einer zehn 
Jahre alten Urteilsbegründung. Ein 
Forscher baut in ein neues Buch Teile 
aus früheren Aufsätzen ein. In einer 
Druckerei soll der Inhalt eines Manu- 
skripts in den Satzcomputer wandern. 
Treten solche Situationen häufig auf, 
kann OCR eine sinnvolle Lösung sein — 
vor allem, wenn eine Gruppe von Leu- 
ten Nutzen von der Investition hat, 
oder laufend größere Mengen Text zu 
erfassen sind. 

Zur „Optical Character Recognition“ 
braucht der Mac-Besitzer einen 
Schwarzweiß-Scanner und OCR-Soft- 
ware. Diese Programme zur optischen 
Zeichenerkennung wurden inzwischen 
so verfeinert, daß sie heute oft mit dem 
Begriff ICR (Intelligent Character Reco- 
gnition) bezeichnet werden. 

Wie kommt der Text vom Papier in den 
Speicher des Mac? Der erste Schritt ist 


Mark Johann 
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auf weiß besitzt... 


das Einscannen des Dokuments. Dabei 
hängt der spätere Erfolg von der Quali- 
tät des Scans und dem Zustand der Vor- 
lage ab. Als Ergebnis entsteht eine Bit- 
map, also ein Raster, auf dem jedes 
Pixel entweder an oder aus und somit als 
schwarz oder weiß definiert ist. Zusam- 
menhängende Flächen aus schwarzen 
Pixeln werden als Zeichen erkannt und 
analysiert. 

Dafür gibt es zwei Grundmethoden. Bei 
der ersten, die nach dem Prinzip der 
Mustererkennung arbeitet, wird jedes 
Zeichen mit einem Vorrat an abgespei- 
cherten Vorlagen verglichen. Es ist „er- 
kannt“, wenn sich eine genaue Über- 
einstimmung mit einem der Muster er- 
gibt. Dieses Prinzip funktioniert schnell 
und stellt keine großen Anforderungen 
an die Hardware. Die Resultate sind re- 
lativ arm an Fehlern — wenn man sich 
exakt auf die bekannten Schrifttypen 
beschränkt. 

Diese Arbeitsweise verwendeten die 
ersten Schrifterkennungsprogramme. 
Es ist noch nicht allzulange her, daß die 
meisten Dokumente in einheitlicher 
Maschinenschrift getippt waren. Inzwi- 
schen sind Drucker, die größere Gestal- 
tungsfreiheiten erlauben, für viele er- 
schwinglich geworden. Eine abwechs- 
lungsreich aufgebaute Zeitschriftensei- 
te präsentiert ebenfalls einige Hürden. 
Schon Fettdruck eines gespeicherten 
Fonts oder eine andere Schriftgröße 
sorgen für Probleme. 

Programme nach dem Prinzip der Mu- 
stererkennung sind lernfähig — doch 
jemand muß Zeit haben, den Lehrer zu 
spielen. Der durchschnittliche Lernauf- 
wand für ein neues Alphabet beträgt 
zwischen 15 und 60 Minuten. Hat man 
es allerdings mit vielen gleichartigen 
Dokumenten zu tun, kann eine solche 
Software genau das Richtige sein. Ein 
Segen sogar — wenn man etwa 30 Ma- 
nuskriptseiten verarbeiten muß, die 
auf einer Schreibmaschine mit beschä- 
digtem „e“ geschrieben wurden. 

Die zweite und modernere Methode ar- 
beitet mit „Feature Recognition“. Da- 
bei vergleicht der Rechner ganz be- 
stimmte Eigenschaften des Zeichens 
mit dem Inhalt einer Bibliothek von 


Einzelmerkmalen. Ein einfaches Bei- 
spiel: Zwei parallel aufrecht stehende 
Linien sind verbunden durch eine Dia- 
gonale von links oben nach rechts un- 
ten. Hier muß es sich um ein großes 
„N“ handeln. Ob das nun in diesem Fall 
ein serifendekoriertes Times-„N“ in 8 
Punkt Größe oder ein „N“ der Grotesk- 
schrift Chicago mit 38 Punkt ist — die- 
ses Grundmuster müssen sie gemein- 
sam haben. Damit bietet die Merkmals- 
analyse eine wesentlich größere Flexi- 
bilität hinsichtlich der Vorlagen. Man 
spart sich das Lesetraining, kann aber 
dafür auf den Mustervorrat keinen Ein- 
fluß mehr nehmen. 

Für diese Methode braucht man eirten 
Mac mit mindestens einem 68020-Pro- 
zessor und vier Megabyte RAM. Erwar- 
tet man ein angenehmes Tempo, sollte 
schon ein Ilei oder IIx auf dem Tisch 


Checkliste: 


@ Sind die Vorlagen sehr vielgestaltig, arbeiten 
Programme nach der Methode der Merkmals- 
analyse besser, bei eher einheitlichen Doku- 
menten ist Mustererkennung ausreichend. 
Lernfähigkeit oder Kontrolloption sind nützlich 
bei schwierigen oder sehr individuell gestalte- 
ten Vorlagen. 

© Brauchen Sie nicht vornehmlich komplette Do- 
kumente, ist es wichtig, daß sich vor Start des 
Lesevorgangs Textbereiche auswählen lassen. 

© Für Seiten mit kompliziertem Layout sollte sich 
der Scan in Einzelblöcke aufteilen lassen, deren 
Scanreihenfolge bestimmt werden kann. 

© Es ist von Vorteil, wenn das OCR-Programm 
den verwendeten Scanner direkt unterstützt. 
Sonst läuft der Scan über eine andere Software 
als der OCR-Vorgang — und das kostet Zeit. 

© Abbildungen im Text sollten kein modernes 
OCR-Programm mehr verwirren. Lößt sich eine 
Grafik mit derselben Software einscannen — 
und geschehen Text- und Grafikscan in einem 
oder in zwei Durchläufen? 

© Erkennt das Programm Formatierungen wie 
Fett- oder Kursivdruck und Unterstreichungen 


stehen. Der Rechenaufwand ist näm- 
lich größer, als es auf den ersten Blick 
scheint: Für jedes einzelne Zeichen 
müssen erst die Grundbestandteile her- 
ausgefiltert und dann in der Kombina- 
tion analysiert werden. 

Die zwei Grundmethoden lassen sich 
natürlich gemeinsam einsetzen. 
Ergänzend benutzen manche Program- 
me Wörterbücher, die schon beim Lese- 
vorgang die Rechtschreibkontrolle teil- 
weise vorwegnehmen und ein Zeichen 
auch nach seinem Kontext einordnen. 
Omnipage etwa bietet 11 solche Wör- 
terbücher, Textpert soll sogar 31 euro- 
päische Sprachen beziehungsweise 
Sprachvarianten unterstützen. Griechi- 
sche und kyrillische Buchstaben sind 
für Readstar und Textpert keine Unbe- 
kannten, Textpert verarbeitet auch he- 
bräische Zeichen. 


‚oder reicht für den angestrebten Zweck ein ein- 
faches ASCII-Resultat? 
Bietet die Software die passenden Exportfor- 
mafe, um etwa Formatierungen in der Text- 
verarbeitung weiterzuverwenden oder um die 
Datei ohne Umstände in Tabellenkalkulation 
‚oder DIP-Programm zu nutzen? 

© Will man Zahlen in einer Tabellenkalkulation 
weiterverarbeiten, ist es nützlich, wenn Spal- 
ten von der Software nicht durch Leerzeichen, 
sondern durch Tabs voneinander abgesetzt 
werden. Für den Einsatz in einer Datenbank 
gibt es bei manchen Programmen die Option, 
vor dem Export Steuerzeichen einzufügen, die 
für die richtige Zuordnung der Daten in die Fel- 
der sorgen. 
Eine auf OCR-typische Fehler spezialisierte 
Rechtschreibkontrolle ist alles andere als Lu- 
xus. Praktisch ist es auch, wenn die Software 
über einen eingebauten Editor verfügt, der 
etwa eine Suchen/Ersetzen-Funktion enthält. 
Bei größeren Mengen unstrukturierter Texte 
kann die Zusammenarbeit mit einem Textre- 
trieval-Programm sinnvoll sein. 
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GRUNDLAGEN 


Sie selbst haben schon Probleme, den 
Text auf einem schmieriggrauen Fax 
‚oder einer gestreiften Fotokopie zu 
entziffern. Die oben beschriebenen Me- 
thoden können mit solchen Vorlagen 
nicht funktionieren. Farbige Vorlagen 
werfen ebenfalls noch große Probleme 
auf, da sie die zweifelsfreie Erstellung 
der Bitmap erschweren. 

Manche Programme erlauben es, klei- 
nere Mängel wie leicht uneinheitlichen 
‚oder nicht ganz weißen Schrifthinter- 
grund durch Veränderungen von Kon- 
trast- und Helligkeitseinstellung aus- 
zugleichen. Gescannt wird üblicher- 
weise mit 300 dpi. Scanner mit höherer 
Auflösung sind besonders bei feineren 
Fonts nützlich — allerdings kann nicht 
‚jedes Programm solche Scans verarbei- 
ten. Zu kleine oder zu große Zeichen 
überfordern die Analyse: Der lesbare 
Bereich liegt zwischen 6 und 72 Punkt. 
OCR kann nur funktionieren, wenn die 
Buchstaben in einer Zeile unmißver- 
ständlich aufeinanderfolgen. Schreib- 
maschinen mit hüpfenden oder ertrin- 
kenden Lettern liefern also keine 
brauchbaren Vorlagen, ebenso DTP-ge- 
stylte Seiten mit in der Achse gedreh- 
ten oder gar wellenförmig gesetzten 
Zeilen. Hochgestellte Zeichen aller- 
dings werden von mancher Software 
erkannt. 

Der typografische Fortschritt schafft 
noch andere Probleme: Proportional- 
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KLMNOPOR 
KLMNOPOG 
KLMNOPRQ 
KLMNOPOQRS 


Grundmethoden 

So arbeiten OCR-Programme: Nach 
dem Mustererkennungsprinzip wird 
das große „N“ identifiziert, wenn es 
mit einer gespeicherten Vorlage genau 
übereinstimmt. Die Merkmalsanalyse 
erkennt ein „N“, wenn zwei parallele 
Linien, die die ganze Zeilenhöhe ein- 
nehmen, durch eine Diagonale von 
links oben nach rechts unten verknüpft 
sind. 


schrift, Kerning (Unterschneidung: 
Hier wandert ein kleines e ein Stück 
unter das Dach eines großen T) und Li- 
gaturen (Buchstaben wachsen zusam- 
men) gehören zur optischen Verfeine- 
rung gedruckter Texte. Die säuberliche 
Zuordnung von ganzen Mustern oder 
einzelnen Merkmalen auf ein bestimm- 
tes Zeichen ist in solchen Fällen nicht 
eben leichter. Dennoch werden von 
OCR-Programmen inzwischen erstaun- 
liche Leistungen bei der Überwindung 
dieser Schwierigkeiten vollbracht. Das 
Trennen von Textspalten ist kein The- 
ma mehr. Schriftmerkmale wie Kursiv- 
oder Fettdruck, Unterstreichungen 
und unterschiedliche Schriftgrößen las- 
sen sich erkennen. Hier liegt allerdings 


MACWELT rätselhaft 

Nicht nur stark dekorierte Buchstaben 

machen die Analyse kompliziert: Die 

zwei Schrägstriche im großen M oder 

W etwa gehen mal bis zur Mitte, mal 

ganz nach unten, das große A kann 
<Iobenrund oder spitz sein... 


N 


auch eine zusätzliche Quelle für mögli- 
che Fehler. Einzelne Programme, etwa 
Omnipage und Accutext, bieten als Ex- 
portformate unter anderem auch Word 
und Mac Write, so daß die gefundenen 
Formatierungen erhalten bleiben. 

Ein anderes Problem schaffen die Na- 
deldrucker: Besonders bei im Draft-Mo- 
dus gedruckten Dokumenten bestehen 
die Zeichen aus relativ unverbundenen 
Einzelpunkten. Lösungen wie Omni- 
draft, ein Zusatzprogramm zu Omni- 
page, stellen erst Verbindungen zwi- 
schen den einzelnen Druckpunkten 
her, bevor der eigentliche OCR-Prozeß 
ablaufen kann. 

Niemand tippt völlig fehlerfrei. Auch 
Schriftstücke der besten Sekretärin 
müssen korrekturgelesen werden. 
Selbst auf die ausgereiftesten Korrek- 
turmodule in Textprogrammen ist nicht 
nicht hundertprozentig Verlaß. Ist also 
eine Trefferquote von 98 Prozent schon 
ein gutes Ergebnis? Für die in den Pro- 
duktbeschreibungen versprochenen 
99, xx % brauchen Sie nämlich perfek- 
te Scanvorlagen. Dieser Artikel umfaßt 
etwa 15 000 Zeichen. Zwei Prozent be- 


ns 


Den 
a 


etwa in einer Datenbank oder 
Tabellenkalkulation weiter- 
verarbeiten will. Hier rettet 
auch keine Rechtschreibkon- 
trolle vorm sorgfältigen Prü- 
fen. 

Will man den Zeitgewinn 
durch den Einsatz von OCR 
gegenüber dem konventionel- 
len Eintippen realistisch ab- 
schätzen, muß man nicht nur 
die Dauer des OCR-Durch- 
laufs und den Aufwand für 
die Schlußkontrolle einbezie- 
hen. Arbeiten etwa Scanner 
und Software nicht direkt zu- 
sammen, ergibt sich noch ein 
Zwischenschritt: Das eine 
Programm führt den Scan 
durch, das Ergebnis wird im 
TIFF-Format exportiert und 


deuten in diesem Fall 300 Fehler, schön 
über die Seiten verteilt. Sie einzeln zu 
korrigieren, erfordert nicht unerhebli- 
chen Aufwand. Lassen wir also die 
Rechtschreibkontrolle der Textverar- 
beitung darüberlaufen? Das Ergebnis 
wäre überraschend. Diese Programme 
orientieren sich unter anderem an der 
höheren Wahrscheinlichkeit, daß der 
Mensch an der Tastatur etwa das „v“ 
statt des benachbarten „b“ erwischt 
hat. Danach ergeben sich die Korrek- 
turvorschläge. 


Vertrauen ist gut... 


Beim OCR aber liegen die Fehlerursa- 
chen woanders: Da verwachsen etwar 
und n zum m, rundizum n, werden e 
und c oder i, 1 und l verwechselt. Dem 
Menschen fallen diese Fehlgriffe eben- 
falls nicht deutlich ins Auge. Nützlich 
ist hier ein auf diese typischen OCR- 
Fehler spezialisiertes Korrekturpro- 
gramm. Solche Module gehören entwe- 
der direkt zur Software oder werden 
als Ergänzung angeboten. Kombiniert 
man sie noch mit einer Ehrenrunde 
durch die normale Rechtschreibkon- 
trolle, müßte sich das Ergebnis schon 
sehen lassen. 

Nicht uninteressant ist in diesem Zu- 
sammenhang, wie streng ein Programm 
die eigenen Leistungen beurteilt. Er- 
laubt es sich im Zweifel eine Entschei- 
dung nach der höheren Wahrschein- 
lichkeit, so sieht der Text zwar recht 
sauber aus, möglicherweise ist er aber 
mit Buchstabenverwechslungen ge- 
spickt. Da ist es oft besser, wenn unsi- 
chere Fälle mit Sonderzeichen — etwa 
einer Tilde — markiert werden. Ganz 
besonders gilt das für Zahlen, die man 


dann erst „gelesen“. Wer häu- 
fig nur Teile der Vorlagen übernehmen 
will, braucht eine Option, die es er- 
laubt, vor der eigentlichen Zeichener- 
kennung Bereiche zu definieren. Sonst 
ist regelmäßig ein Teil des Durchlaufs 
für die Katz. Wer dagegen viele ein- 
heitliche Seiten im Standardformat er- 
fassen muß, braucht einen Scanner mit 
automatischem Papiereinzug, will er 
nicht seine Zeit damit zubringen, das 
Gerät zu füttern. Steht ein wirklich gu- 
ter Fotokopierer zur Verfügung, läßt 
sich damit die Vorlagenqualität verein- 
heitlichen — sonst kann es geschehen, 
daß man Seite für Seite einzeln Kon- 
trast und Helligkeit neu einstellen 
muß. Bei Software nach dem Prinzip 
der Mustererkennung muß noch die 
Lernzeit einkalkuliert werden. 
Eine preisgünstigere Lösung sind 
Handscanner. Seit kurzem gibt es von 
Caere, der Herstellerfirma von Omni- 
page, auch einen Handscanner, der den 
Vorteil bietet, die erfaßten Daten ohne 
Zeitverlust direkt in Textverarbeitun- 
gen, Tabellenkalkulationen und Daten- 
banken einzulesen. Die Erkennungs- 
software des Typist arbeitet wie Omni- 
page nach einem erweiterten Feature- 
Recognition-Verfahren, der „Any- 
Font-Technologie“. Auch wenn der Ty- 
pist (MACWELT 10/90) sowohl vertikal 
als auch horizontal scannen, abge- 
schnittene Textteile zusammensetzen 
kann und sich recht wackelfrei führen 
läßt, braucht man fürs Handscannen 
doch ein sehr ruhiges Händchen. Flach- 
bettscanner sind bislang noch weniger 
fehleranfällig und ohnehin für größere 
Textmengen weit komfortabler. 
Vor der Kaufentscheidung sollte man 
sich beim Händler Programm und Scan- 
ner vorführen lassen — mit der Art von 


Die Fehler: 
bei der optischen Zeichenerkennung 
sehen anders aus als gewöhnliche Ver- 
tipper. Typisch sind etwa: e = c, ım = 
m,ri=n,fi= fl, oc = x, wu = w,, 
I=1=-iundü 


Vorlagen, mit denen man es öfter zu 
tun hat. So erhält man realistische Vor- 
stellungen vom Erreichbaren. Sonst 
bleiben große Enttäuschungen nicht 
aus, wenn Scanner und Software etwa 
mit dem progressiven Layout des Zeit- 
geistmagazins oder den kleinen, feinen 
Buchstaben der Fußnoten einer Doktor- 
arbeit nicht zurechtkommen. 

Wer keine hundertprozentige Perfek- 
tion verlangt und vorher genau seine 
Bedürfnisse mit den technischen Mög- 
lichkeiten und den nötigen Investitio- 
nen abgeklärt hat — für den kann OCR 
eine gute Lösung sein. 


Einige Produkte 


® Acutext 
Hersteller: Xerox Imaging Systems 
Vertrieb: Mocrotron 
Preis: 2850 Mark 
Omnipage 
Hersteller: Coere 
Vertrieb: Prisma 
Preis: 3000 Mark 
Readstar 2 
Hersteller: Inovatic 
Vertrieb: Legenda 
Preis: 5000 Mark 
Textpert 
Hersteller: (TA 
Vertrieb: (SG, Gießen 
Preis: 3400 Mark 
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ANWENDUNG 


Von Peter Wollschläger 


Programmierkunst 


ngeblich ist es fürch- 
terlich kompliziert und umständlich, 
ein Programm für den Mac zu schrei- 
ben. Wieviel an diesem Vorurteil dran 
ist und welche Hürden ein Einsteiger 
nehmen muß, wollen wir im folgenden 
skizzieren. 
Fangen wir mit der Programmierspra- 
che an: Pascal. Sie ist sozusagen die 
Muttersprache des Macintosh. Große 
Teile des Betriebssystems und zahllose 
Anwendungen wurden in Pascal ge- 
schrieben. Die gesamte Dokumenta- 
tion, ein paar Telefonbücher namens 
„Inside Macintosh“, bezieht sich zu 99 
Prozent auf Pascal und im Rest auf As- 
sembler, was gewissermaßen die hoffä- 
hige Variante der Muttersprache des 
680xx-Prozessors ist. 


Am Anfang 
steht der Editor 


Ein Programm ist nichts weiter als eine 
Folge von Befehlen oder Anweisungen. 
In einer sogenannten Hochsprache wie 
Pascal oder C sind diese Anweisungen 
nahezu englische Umgangssprache mit 
recht wenigen Vokabeln. Auf dieser 
Basis werden Prozeduren oder Funk- 
tionen formuliert, die praktisch neue, 
vom Programmierer erfundene und mit 
Namen versehene Befehle sind. Die er- 
geben dann zum Beispiel so etwas wie 
„FrameRoundRect“, womit ein Recht- 
eck mit runden Ecken gemalt wird. 
Beim Macintosh sind eine Unmenge 
von solchen Prozeduren bereits als so- 
genannte Toolbox (Werkzeugkiste) in 
den Festspeicher eingebaut. Der An- 
wendungs-Programmierer muß dann 
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Einen PC zu programmieren ist Handwerk, 
eine Macintosh-Applikation zu schreiben 


ist eine Kunst. 


nur noch wissen, wie diese Prozeduren 
heißen, und welche Parameter man ih- 
nen mitgeben muß. 

In einer Programmiersprache wird zu- 
erst diese Folge von Befehlen — der so- 
genannte Quelltext — eingetippt, wo- 
für man ein Textverarbeitungspro- 
gramm der einfachsten Form nimmt, 
was dann nicht Simpel Write, sondern 
etwas vornehmer Editor heißt. Danach 
startet man ein Compiler genanntes 
Programm, was diesen Quelltext in den 
sogenannten Objekt-Code übersetzt. 
Das ist dann nur noch ein Folge von By- 
tes oder die sogenannte Maschinen- 
sprache, die der 680xx als einzige ver- 
steht. Schließlich muß das so entstan- 
dene Objeet-Modul noch mit ein paar 
anderen Modulen gebunden werden, 
was ein Programm namens Linker be- 
sorgt. Das Ergebnis ist dann die fertige 
Applikation, die mit einem Doppelklick 
gestartet werden darf. 

Der Compiler und der Linker sind zwar 
das A und O jedes Entwicklungssy- 


Program VideoTest; 
uses MSGraph; 


var vc 
AEATIE 


_Videoconfig; 
Integer; 


Ban 
_SetVideoMode (_MaxResMode) ; 
"Geevideoconfis (ve)s B 
ve.NumXpixeis; 
ve.Numtpixels; 
_SetVideoMode (_DefaultMode) ; 


Write('Der Schirm hat eine Auflösung von ', x, 


end, 


stems — sie entscheiden über Größe 
und Tempo des Programms. Die Bedie- 
nung ist jedoch Handwerk, in einem gu- 
ten Mac-Entwicklungssystem nur ein 
Griff zur Maus. Daher können wir uns 
ganz dem kreativen Teil widmen, näm- 
lich der Erstellung des Quelltextes nach 
den Regeln der Sprache Pascal. 

Eine ganz simple Aufgabe: Das Pro- 
gramm soll die Auflösung des Bild- 
schirms feststellen, zum Beispiel als 
640x480, und den bemerkenswerten 
Satz „Der Schirm hat die Auflösung von 
640x480 Pixels“ ausgeben. Das erste 
Bild zeigt die Lösung für den DOS-PC in 
MS-Quick-Pascal, die zweite Abbildung 
für den Mac. 

Da beim Industrie-Standard das große 
Chaos bereits beim Bildschirm aus- 
bricht (da gibt es massenweise Text- 
und Grafik-Modi), bringen wir den 
Schirm mit „_SetVideoMode(_Max- 
ResMode)“ in den Grafikmodus der 
höchsten Auflösung. Nun wird mit 
_GetVideoConfig(vc) die aktuelle 


Programmieren 
mit DOS 

Die Aussage „Der 
Bildschirm hat die 
Auflösung von 
640x480 Pixwels“ 
ist hier mit dem 
DOS-PC program- 
miert: ein kurzes, 
unübersichtliches 
Listing, 


OT 


WindowRecord = RECORD 
port: GrafPort; 


windowKind: INTEGER; 


contRgn: RgnHandle; 
updateRgn: RgnHandle; 
windowDefProc: Handle: 
datHandle: Handle; 
titleHandle: StringHandle; 
ütleWidih: INTEGER: 
Controllist: ControlHandle; 
nextWindow: WindowPeek; 
windowPic: PicHandle; 
tefCon: Longlat; 


Video-Konfiguration gelesen und steht 
danach im Record „ve“. Ein Record ist 
eine Art Tabelle, deren Felder Namen 
haben. Deren Bedeutung steht im 
Handbuch — für Macianer in „Inside 
Macintosh“ (ergo wissen wir, daß die 
X-Auflösung in „ve.NumXpixels“ no- 
tiert ist, von wo sie in die Variable x ko- 
piert wird). 


Typisch Mac: 
Records und Handles 


Eine Variable ist nichts weiter als ein 
Speicherplatz im RAM des Rechners, 
der vorher mit einer Var-Direktive ver- 
einbart wurde. Mit „var i,x,y: Integer“ 
werden gleich drei Variable geschaf- 
fen, die alle Integers, also ganze Zahlen 
aufnehmen können. Die Varibale ve 
hingegen ist von Typ __Video Config, in 
sie paßt ein ganzer Video-Record, 
Solchermaßen haben wir die Auflösung 
in die Variablen x und y gebracht und 
könnten sie ausgeben. Dazu schalten 
wir mit „—_SetVideoMode(__Default- 
Mode)“ den PC wieder in den Text-Mo- 
dus und geben dann die Daten nebst et- 
was Text auf dem Schirm aus. 

Dafür reicht in Pacal auf PCs der Be- 
fehl „write“, zu deutsch „schreibe“. 
Genau das geht nun leider beim Macin- 
tosh nicht. Da kann man nicht direkt 
auf den Schirm schreiben, sondern nur 
in ein Fenster, doch dafür muß das Pro- 
gramm erst einmal ein Fenster schaf- 
fen. 

Ein Fenster mit all seinen Kontroll- 
elementen (Rollbalken, Schließbox 
usw,) ist ein recht kompliziertes Gebil- 
de. Auch seine Datenstruktur nennt 


GrafPort = Zeichenumgebung ] 

Klasse, z.B. Dialog-Window ] 
Window sichtbar } 

‚Ob Titel-Hilite beim Öffnen } 


Handle auf Sırutkur-Region ] 
Handle auf Inhalt-Region } 
Handle auf Update-Region } 
Handle auf Typ-Definitions-Proc) 
gehört nocjzu windowDefProc} 
Handle auf Window-Titel ) 
Titelbreite in Pixels } 

Handle auf die Window-Cntrols ] 
Handle auf das nächte Window) 
Handle auf ein evil. Bild ) 
Referenz-Nummer des Windows) 


man Record, und sie ist typisch für den 
Mac. Records gibt es massenweise. Der 
Vorteil dieser Konstruktion ist, daß 
man eine logisch zusammengehörige 
Menge von unterschiedlichen Varia- 
blen unter einem Oberbegriff zusam- 
menfassen kann. Gibt es einen Record- 
Typ, wie hier Window Record, dann 
kann man ohne weitere Umstände eine 
Variable schaffen, zum Beispiel mit 
var wnd: Window Record; 

und kann nun jedes Feld des Records 
ansprechen. 

Zum Beispiel könnte man mit 
wnd.visible := false; 

das Fenster unsichtbar machen. Der 
zweite Begriff, der sehr mac-typisch 
ist, und gleichfalls sehr häufig auf- 
taucht, ist das Handle. Eine Daten- 
struktur wie ein Window-Record steht 
irgendwo im Speicher. Seine Start- 
adresse merkt man sich in einer Varia- 
blen, und weil diese Variable auf den 


Screen.Rsrc 


TYPE STR# 
Drexte, 1000 (4) 


Pixels 


TYPE WIND Window 
„1000 ID 

Die Screen-Limits Titel 

50 ı0 100 400 

Visible GoAway 


Texte für Meldung 
Name, ID (Preload) 
2 5; 2 Texte folgen 

Der Schirm hat eine Auflösung von 


Programmieren mit dem Mac 

Die gleiche Aussage wie bei der DOS- 
Programmierung hier nun mit dem 
Mac sauber und übersichtlich gestaltet. 
Die Daten werden in einer Struktur 
namens Record aufgelistet. 


Record zeigt, heißt sie Zeigervariable 
oder kurz Zeiger. Ein Handle ist nun 
gleichfalls ein Zeiger, aber ein Zeiger, 
der auf einen anderen zeigt. 


Der Memory-Manager 


Das können Sie sich so vorstellen: Man 
sagt Ihnen, Franz Fenster wohnt im 
Haus Nummer 13, und wenn Sie dort 
ankommen, steht da ein Schild, daß 
Herr Fenster in das Haus Nummer 17 
umgezogen ist. Sie gehen dann zum 
Haus Nummer 17, vergessen aber so- 
fort das Gelernte. Beim nächsten Mal 
gehen Sie wieder zum Haus Nummer 13 
und jetzt steht auf dem Schild, daß 
Franz Fenster zur Nummer 33 umgezo- 
‚gen ist. Sie speichern also nicht seinen 
Wohnort direkt, sondern die Stelle, an 
der Sie die Informationen darüber 
sicher finden. Wozu das? Tatsächlich 
ziehen größere Variablen im Mac dau- D 


‚Strikte Trennung 
‚Ressourcen wer- 
den gesondert er- 
stellt und erst spä- 
ter mit dem Pro- 
gramm gebunden. 


oben links unten rechts 
Sichtbar Schließfeld 


0 5 ProcID (Standard-Fenster) 


0) 5; RefCon 
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ernd um, weil es im Mac einen Möbel- 
transporter namens Memory-Manager 
gibt. 

Ein Programm sagt dem Memory-Mana- 
ger „ich brauche 300 KB Speicher“. Der 
schaut sich um und stellt fest: Hier sind 
100 KB frei, dort 50, dort 200, aber nir- 
gends 300 KB im Stück. Folglich be- 
ginnt er das sogenannte Compacting, 
räumt also den Speicher auf. Im Rah- 
men dieser Aktion wird gegebenenfalls 
auch Ihr Window-Record verschoben. 
Netterweise ändert der Memory-Mana- 
ger aber das Schild, das übrigens Ma- 
sterpointer heißt. Also zeigt das Handle 
auf den Masterpointer und der schließ- 
lich auf die Datenstruktur. 

Nun kommt die große Preisfrage. War- 
um ändert der Memory-Manager nicht 
gleich den Masterpointer? So ein Um- 
weg kostet schließlich — auch im Com- 
puter — Zeit und Speicher (den für das 
Schild). Antwort: Der Memory-Mana- 
ger kann nicht alle Zugriffe auf die Va- 
riable voraussehen. Etwas fachlicher: 
Ihr Programm nimmt an zig Stellen auf 
die Window-Struktur Bezug, nur kennt 
der Memory-Manager Ihr Programm 


Diese Zeigergeschichte ist das A und O 
eines Mac-Programms. Im übrigen ist 
diese Speicherverwaltung immer schon 
ein großes Plus des Macs gegenüber PCs 
gewesen. Ohne sie könnten Sie so man- 
che Aktion unter dem Multifinder ver- 
gessen und bekämen lakonische Kom- 
mentare ä la DOS: Out of memory. 


Verschiedene 
Variablen 


In Pascal unterscheidet man Zeigerva- 
riable von einfachen Variablen durch 
den Hochpfeil. Man schreibt nicht p 
sondern p: Wenn der Zeiger auf einen 
Zeiger zeigt, gibt es zwei Hochpfeile, 
hier p? Wenn Sie also die Pfeilpaare se- 
hen, wissen Sie jetzt, daß es Handles 
sind. Wird ein Zeigertyp mit TYPE de- 
klariert (erfunden), stehen die Pfeile 
vor dem Namen. Arbeitet man mit ei- 
ner Zeigervariablen, stehen die Pfeile 
hinter dem Namen. Ist das Ziel ein Re- 
cord, kommt erst der Pfeil (oder 2) und 
dann der Punkt. Nehmen wir ein Bei- 
iel, bei denen in der Unit (kommt 
später) namens Quickdraw steht: 
TYPE GrafPtr = "GrafPort. 

Damit hat man in Pascal einen Zeiger- 
typ geschaffen, der auf einen Grafport 
zeigen kann. Der Grafport selbst ist ein 
Record, in dem die Zeichenumgebung 
(Bleistiftdicke, Texthöhe und ähnli- 
ches) festgehalten wird. Etwas weiter 


58 MACWELT 291 


steht in der Quick Draw-Unit: 

VAR thePort: GrafPtr; 

„ThePort“ ist nun eine Variable vom 
Typ GrafPtr, mit der man arbeiten 
kann. Nun weiß man (weil es in „Inside 
Macintosh“ steht), daß es in dem Re- 
cord Grafport ein Feld namens txSize 
(Textgröße) gibt. Die steht von der 
Initialisierung her auf 12 Punkt, ich 
will das aber in 24 Punkt ändern. Dann 
muß ich schreiben: 

thePort‘.txSize := 24; 

Wäre meine Variable nicht vom Typ 
Zeiger, sondern vom Typ Handle, müß- 
te ich nur zwei Hochpfeile tippen. 

Wie schon geschildert, braucht jedes 
Mac-Programm zuerst ein Window, also 
bauen wir eines. Beim Mac ist alles 


Sichtbare, so auch ein Window, eine 
Ressource. Die erstellt man mit einem 
eigenen Werkzeug, compiliert sie mit 
einem Ressource -Compiler und bindet 
(linkt) sie dann zum Programm. 


R-Maker, der 
Ressourcen-Macher 


Profis arbeiten heute (meistens) mit 
„Rez“, dem Ressource -Compiler des 
„Macintosh Programmers Workshop“, 
kurz MPW genannt. Doch ich nehme 
mal den Vorgänger namens R-Maker, 
zumal er zu Turbo-Pascal und einigen 
anderen Software-Paketen immer noch 
dazugehört. Dazu tippt man wieder ei- 


Die Screen-Limits 


Das Ergebnis 


Der Schirm hat eine Auflösung von 640 x 480 Pixels 


Program Screen; 


(SR-} 

{$T-) 

(SR Screen.Rsrc} 
(ST ABPLSCRN) 
(su-) 


Uses Mentypes,QuickDraw,OSIntf, ToolIntf,PackIntf; 


Var 


WndPtr 
WndRecord 
SereenPort 
theEvent 
s1,s2, 
s3,s4 


: WindowPer; 
WindowRecord; 
Grafptr; 
EventRecord; 


: str255; 
Begin 


InitGraf (@thePort) ; 
InitFonts; 

Initwindows; 

InitCursor; 

Flush£vents (everyEvent, 0); 


wndPtr 
SetPort (WndPtr); 


Viel Programmier- 
aufwand für ei- 
nen Satz. 


Mac-Programm 
mit Turbo-Pascal 
Als Programmier- 
sprache wurde 
hier Turbo-Pascal 
gewählt, weil sie 
billig, schnell und 
komfortabel ist. 
Allerdings muß 
man wieder ein- 
mal Quei 
tippen. 


:= GetNewWindow (1000, @nndRecord, Pointer (-1)); 


NumToString (ScreenBits.Bounds.right,s1); 
NumToString (ScreenBits.Bounds.bottom, s2) ; 


GetIndString(S3, 1000, 1); 
GetindString(S4, 1000, 2); 


moveTo (30,24) ; 


drawString(s3 + sı +" x ! + s2+ s4); 


repeat 
SystemTask; 


until GetOSEvent (mDownMask + keyDownMask, theEvent); 


Disposewindow(WndPrr) ; 


End. 


nen Quelltext wie im dritten Bild ein. 
Das Ergebnis ist in der vierten Abbil- 
dung ersichtlich. 

In der ersten Zeile steht der Name der 
Datei, die R-Maker aus diesem Text er- 
zeugen soll. Sie sollten diesem Namen 
immer den Extender.Rsre geben. In der 
zweiten Zeile muß ein Leerzeichen ste- 
hen, weil der Dateityp und der Creator 
nicht hier, sondern im Programm ange- 
geben werden. 

Nun brauchen wir für die Meldung 
zwei Texte (Strings), nämlich „Der 
Schirm hat eine Auflösung von“ und 
„Pixels“. Im Gegensatz zu STR (ein 
String) nehmen wir deshalb jetzt den 
Typ STR, was Liste von Strings heißt. 
Es folgt der Name der Ressource (hier 
DTexte) und die ID (hier 1000). Diese 
ID (Identifikations-Nummer) sollte eine 
Zahl zwischen 128 und 32767 sein. Res- 
sourcen vom gleichen Typ müssen un- 
terschiedliche IDs haben. Unterschied- 
liche Typen dürfen aber die gleiche ID 
nutzen. 

Hinter der ID steht jetzt in Klammern 
eine Zahl. Deren Bedeutung haben wir 
der Übersichtlichkeit halber in einem 
Kasten erläutert. 

In unserem STR folgt jetzt die Zahl 2, 
was ankündigt, daß nun zwei Strings 
folgen, 

Nun folgt der Typ WIND, was für Win- 
dow steht. Er hat keinen Namen (dafür 
stehen Leerzeichen), und die ID 1000. 
Es folgen der Titel-Text („Die Screen- 
Limits“) und dann 4 Zahlen, die die 
Lage und Größe des Fensters beschrei- 
ben. Das Attribut VisiblelnvisibleVor- 
ratRefCon, die Referenz-Nummer des 
Fensters, wird von der Anwendung ge- 
setzt und genutzt. Wir wollen damit 
nichts anfangen und setzen deshalb 
Null ein. 

Ist alles eingetippt, speichern Sie den 
Text unter dem Namen Screen.R und 
starten dann den RMaker. Der fragt Sie 
mit der üblichen File-Seleet-Box nach 
dem Quelltext. Sie wählen Screen.R 
aus, und eine Sekunde später ist schon 
alles passiert. Meckert R-Maker, haben 
Sie sich leider — aber üblicherweise — 
vertippt. 


Schnelles 
Turbo-Pascal 


Als Programmiersprache wurde Turbo- 
Pascal gewählt, weil sie billig, schnell 
und komfortabel ist. Zwei Macken hat 
TP allerdings. Es läuft nur unter dem 
Finder (nicht unter dem Multifinder), 
und den Macro Maker mag es gar nicht. 
Schieben Sie den also aus dem System- 


Ordner heraus, und starten Sie dann 
den Mac neu. Die größte Macke — das 
Programm wird von Borland schon lan- 
‚ge nicht mehr weiter entwickelt — ver- 
schweigen wir auch nicht. Auf Dauer 
muß man also auf Lightspeed Pascal 
(siehe MACWELT 1/90 ab Seite 58) oder 
TML-Pascal umsteigen. 

Jetzt gilt es wieder einmal, einen Quell- 
text einzutippen (sehen Sie das dazu 
das fünfte Bild). Lassen Sie sich von 
dem getriebenen Aufwand nicht ver- 
wirren. Es ist immer diesselbe langwei- 
lige Angelegenheit, die Sie für ähnliche 
Aufgaben zu Anfang abspielen müssen. 
Cut & Paste lassen grüßen. Es beginnt 
mit einigen Kürzeln in geschweiften 
Klammern, den Kommentaren. Das 
sind erklärende Texte, die nur der Do- 
kumentation dienen, aber vom Compi- 
ler ignoriert werden. Große Ausnahme: 
Folgt der öffnenden Klammer ein Dol- 
larzeichen, ist der Rest kein Kommen- 
tar, sondern eine Compiler-Direktive. 
Fast die wichtigste davon ist 

I$R Screen.Rsre] 

was dem Compiler/Linker (in Turbo- 
Pascal eins) sagt, daß unser Ressource - 
File eingebunden werden soll. Den 
müssen Sie natürlich vorher unter die- 
sem Namen mit RMaker gebaut haben. 
Auch sehr bedeutend ist 

I$T APPLSCRN]; 

Mit den ersten vier Zeichen sagen wir 
dem Compiler, daß eine Datei vom Typ 
APPL (Applikation) entstehen soll und 
nicht etwa ein Desk-Accessory. Dem 
APPL folgen direkt 4 Zeichen für die 
Creator-ID, die Sie fast frei erfinden 
können. Wenn Sie Ihr Programm ver- 
markten wollen, sollten Sie sich aller- 


Die Fenster-Arten 
des Mac 


0: Standord-Window 

1: Alarm-Box 

2: Rechteck 

3: Rechteck mit Schatten 

4: Standard-Window ohne Größenfeld 
16: Window mit runden Ecken 


dings von Apple eine Creator-ID zutei- 
len lassen, die sonst niemand hat. Die 
Creator-ID brauchen aber nur Program- 
me, die Dokumente erzeugen. Mit die- 
ser Angabe ist der Finder in der Lage, 
beispielsweise Word zu starten, wenn 
Sie ein Word-Dokument anklicken. Im 
selben Sinne arbeitet die noch zusätz- 
lich erfoderliche Signatur (gibt es auch 
von Apple). 


Per Units Zugriff 
auf die Mac-Toolbox 


Dem Schlüsselwort Uses (benutzt) in 
unserem fünften Bild folgt eine Liste 
von Units. Diese Einheiten, sind schon 
compilierte Programme, deren Kon- 
stanten, Datentypen, Prozeduren und 
Funktionen Sie nutzen können, als 
würden Sie in Ihrem Programm stehen. 
Sie sind auch die Schnittstelle zur Tool- 
box. Die Units liefert Apple, die Compi- 
ler-Hersteller passen sie ein bißchen 
an. Das Konzept spart nicht nur viel 
Tipparbeit, sondern dient auch der gro- 
ßen Vereinheitlichung und trägt auch 
dazu bei, daß sich alle Mac-Programme 
ähnlich sind. 

Für den Programmierer ist wichtig, daß 
er über die Units Zugriff auf die Macin- 
tosh-Toolbox hat, mit deren Hilfe er 
hauptsächlich die mac-typische Be- 
dienoberfläche gestaltet. Der größte 
Teil der Toolbox befindet sich im ROM. 
Die oben aufgeführte Liste von Units 
braucht man immer, sie ist sozusagen 
das absolute Minimum. 

Sie sehen schon am Var-Teil, daß einige 
Variablen definiert werden, deren Ty- 
pen vorher nicht genannt wurden. Die- 
se Typen stehen alle in den Units. 

Bei „Begin“ läuft ein Pascal-Programm 
an. In diesem ganzen Programm sind 
nur die Worte Begin, End, Repeat und 
Until Ur-Pascal. 

Der ganze Rest besteht aus Funktionen 
und Prozeduren der Toolbox. Die Init- 
Aufrufe initialisieren diverse Funktio- 
nen. So wird mit „InitCursor“ der typi- 
sche Mauspfeil eingeschaltet, „Init- 
Graf“ hingegen bringt den Grafport, ge- 
naugenommen QuickDraw, in einen de- 
finierten Anfangszustand wie Strich- 
stärke 1 und Textgröße 12. 


Von Ereignissen 
getrieben 


„FlushEvents“ löscht alle Events, und 
damit wird es interessant. Jedes Mac- 
Programm ist ereignisgesteuert (event 
driven). Events sind Betätigungen der D 
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Tastatur, der Maus oder das Einlegen 
einer Diskette. Der Event-Manager 
kümmert sich um solche Ereignisse und 
packt sie nebst diversen Zusatzinfor- 
mationen in einen Event-Record. Dann 
schiebt er diesen Record in eine Warte- 
schlange, Event-Queue genannt. Eine 
Queue ist ein FIFO-Speicher (First In 
First Out), den Sie sich wie eine Röhre 
vorstellen können, in die Bälle gescho- 
ben werden. 
Ein Mac-Programm läuft immer in ei- 
ner Endlosschleife, in der es einen 
Event-Record nach dem anderen aus 
der Warteschlange holt. Der Record 
wird ausgewertet und daraufhin die 
entsprechende Aktion ausgeführt. Da- 
her liegt der Schlüssel zu jeder Macin- 
tosh-Applikation im Event-Record. 
Dieser Record ist definiert als: 
TYPE 
EventRecord= 
RECORD 

What: Integer; 

Messages: Longlnt; 

When: Longlnt; 

Where: Point; 

Modifiers: Integer 
END; 
„What“ gibt den Event-Typ an, hierzu 
gehören Maus- oder Tastatur-Betäti- 
gungen. „Messages“ enthalten Daten, 
die vom Typ abhängen. Bei Tasten- 
drücken wird zum Beispiel hier der Ta- 
sten-Code abgelegt, und „Where“ sagt, 
wo die Maus gerade war. Wenn Sie ein- 
mal auf das Ende des fünften Bildes 
schauen, so steht da allerdings eine 
ziemlich leere Schleife: Lese einfach 
alle Events, bis überhaupt einer ein- 
trifft. Dabei werte ich mit „mDown- 
Mask + keyDownMask“ die Events 
„mouse down“ und „key down“ aus. Im 
Klartext: Wenn die Maustaste oder eine 
Taste auf dem Keyboard gedrückt 
wird, ist das Programm beendet. Da das 
aber auch schon der Fall wäre, wenn 
zufällig noch ein Event im Event- 
Queue steht, sollte ein Programm so 
ziemlich als erste Amtshandlung die 
Queue mit „FlushEvents“ löschen. In 
praxi sieht die Event-Schleife typisch 
so aus: 
Beginn 

Hole Event 

Wenn Quit-Event, dann Ende 

Wenn Menü-Event, Fall Menü bear- 
beiten 

Wenn Window-Event, Fall Window 
bearbeiten 

Wenn XYZ-Event, Fall XYZ bearbei- 
ten 
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Attribute der 
Ressource ID 


0: Keine Attribute, kann auch weggelassen werden 
4: Ressource beim Start sofort laden (sonst erst 
wenn nötig) 

8: Ressource -Manager darf Ressource nicht ändern 
16: Ressource nicht entfernen oder verschieben 

32: Ressource darf temporär ausgeladen werden 
64: Ressource soll in den System-Heap geladen wer- 
den 

Da es sich um Bits handelt, können Sie die auch ad- 
dieren. Beliebt ist 36 (4432), womit die Ressource 
beim Start sofort geladen wird (und die Diskette 
später nicht nochmals anlaufen muß). Ferner ist die 
Ressource bei Speichermangel ausladbar. 


Wenn ... 

Wenn... 
Ende 
Weiter bei Beginn 
Doch nun wieder der Reihe nach ab 
den Zeilen nach „FlushEvents“: Die 
Funktion „GetNewWindow“ legt das 
Window an. Geht das schief — weil zum 
Beispiel die Ressource fehlerhaft ist — 
bekommt WndPtr den Wert NIL. Der 
erste Parameter, die Zahl 1000, ist die 
Window-ID, die im Resource -File ver- 
geben wurde. In der Variablen WndRe- 
cord (@ heißt nur Adresse von) wird 
der Window-Record abgelegt. Der drit- 
te Parameter, „behind“ genannt, ist 
hier Pointer(-1), ein Zeiger auf die 
Zahl -1, was zur Folge hat, daß das Win- 
.dow ganz oben liegt. Würde man statt- 
dessen NIL (ein Zeiger auf 0) schreiben, 
würde sich das Window hinter allen an- 
deren verstecken. 


So kommt Text 
in ein Fenster 


Nun folgt SetPort, womit das Window 
der aktuelle Grafport (Grafik-Port) 
wird, auf den alle Quick Draw-Befehle 
wirken. Wir wollen nämlich Text im 
Fenster ausgeben, und der ist auch 
Grafik (jeder Buchstabe wird gemalt). 
Der Schirm (Screen) ist in einem Record 
namens Screen Bits definiert. In diesem 
Record gibt es noch einen weiteren, der 
Bounds heißt. Bounds wiederum hat 
die Felder „right“ und „bottom“. Folg- 
lich findet man in „Screen Bits.Bounds- 
.right“ die Zahl des rechten Schirmli- 
mits, zum Beispiel 640. Das ist nun eine 


Zahl, die rechnerintern binär (als eine 
Folge von Nullen und Einsen ) gespei- 
chert ist. Da Sie die nicht sehen wollen, 
und Quick Draw sowieso nur Strings 
(Texte) zeichen kann, wird diese Zahl 
durch die Funktion NumToString in ei- 
nen Text umgewandelt. Dieser Text 
steht dann in der Variablen s1. Sinnge- 
mäß geht das andere Limit in die Varia- 
ble s2. 

Nun brauchen wir aber noch die beiden 
Texte „Der Schirm hat eine Auflösung 
von“ und „Pixels“. Diese Texte hatten 
wir aber im Resource -File definiert 
und müssen sie jetzt laden. Die Proze- 
dur 

GetIndString(S3, 1000, 1); 

tut genau das. Der String geht in die 
Variable S3. Gelesen wird von der 
Stringlisten-Ressource mit der ID 1000 
der String 1. Entsprechend holt die 
nächste Zeile den zweiten Text. 

Bevor wir nun all diese Texte mit 
„DrawString“ ausgeben, müssen wird 
noch sagen, wo sie stehen sollen. Dazu 
dient „moveTo“, womit der (unsichtba- 
re) Cursor auf eine bestimmte Position 
gebracht wird. 


Endlose 
Event-Schleife 


Damit steht alles auf dem Schirm. Jetzt 
kommt die schon erwähnte Event- 
Schleife, die solange läuft, bis Sie die 
Maus klicken oder eine Taste drücken. 
Hier wird dann das Window mit „Dispo- 
seWindow“ geschlossen und dabei sein 
Speicher freigegeben. Man sieht aber 
auch oft für NewWindow die Form 
WndPtr := GetNewWindow(1000,NIL, 
Pointer(-1)). 

In diesem Fall stellt das Programm 
nicht selbst den Speicher für den Win- 
dow Record zur Verfügung, sondern 
legt ihn im Heap (Speicher außerhalb 
des Programms) an. (Programme, die so 
etwas tun, müssen den Speicher aber 
auch wieder freigeben). 

Das war nur ein Beispiel für die vielen 
Ecken und Kanten, die man beim Um- 
gang mit der Toolbox berücksichtigen 
sollte. 

Mein Rahmen, mit dem ich immer mei- 
ne Programmierarbeit starte, baut ein 
Fenster mit der Menü-Leiste auf. Die 
einzelnen Menüpunkte bewirken aber 
noch nichts. Dieses Programm hat be- 
reits 400 Zeilen. Es ist immer, wie ge- 
sagt, ein Rahmen, in dem Sie ganz ver- 
schiedene „Bilder“ tun können. 


Scanner” 


Scan-X 400 
Der Scan-X 400 ist ein Flachbett- 
Scanner für den professionellen 
Nutzer des Apple-Macintosh. 
Cirrus dt., eines der besten Scan- 
nerprogramme wird mitgeliefert. 


DM 3.950,- 


RagTime Classic dt. 
und Canvas 2.1 dt., 


das Starterpaket zum sehr 
günstigen Preis von nur 


DM 1.198,- 


eikten z zu können, suchen wireb 
sofort; 


Eine(n) Verkaufsberater(in) 


erdrucker von Panasonic 


Desktop Präsentation 


Sie sollten die wichtigsten 
Maeintosh-Progtamme als 


KX-P4455 


der Drucker wird geliefert mit 
serieller, paralleler und Apple 
Talk Schnittstelle, 39 Adobe 
PostScript-Fonts sind bereits 
installiert. 2MB Arbeitsspeicher, 
11 Blatt pro Minute, 

2 Papierschächte A 250 Blatt 


StandOut! 
von Letraset 


Farbunterstütztes Präsentations- 
programm zum Gestalten und 


StandOut beinhaltet eine 
professionelle Textverarbeitung. 


Produzieren von Dias und Folien. 


Anwender beherrscher einen 
guten Überblick über die verfüg- 
bare Hard- und Software für den 
Maeintosh besitzen. Wenn Sie 
auch noch gerne beraten und 
verkaufen, passen Sie sicher in 
unser Team. GRAVIS, das führen- 
de Macintosh-Mailorderhaus, 

bietet Ihnen ein interessantes 
Arbeitsgebiet, 


DM 5.498,- DM 398,- 
Datenbank Speichermedien N 
FileMakerPro dt. ProDrive 40 


Jetzt mit umfangreichen 
Zeichenwerkzeugen 


(auch in Farbe) se N, 
DM 898,- j* 
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Programmieren 
mit Bildern ».: 


Prograph 2.0 will 
das Programmieren 
professioneller 
Maeintosh-Applika- 
tionen durch Icon- 
based Programming 
ermöglichen. Wie es 


scheint, mit Erfolg. 


Von Martin Christian Hirsch 
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ypercard ist zu lang- 
sam und erlaubt keine Stand-alone-Ap- 
plikationen (die man mit Doppelklick 
starten kann), Lightspeed-Pascal und C 
verlangen fünf Bände Inside Mac- 
intosh, MPW-Pascal ist erst recht was 
für Profis, Serius 89 ist zu starr und un- 
flexibel — so das Resultat von Bruce 
Webster in seiner Programmierstory 
(MACWELT 1/91 ab Seite 64). Der Arti- 
kel endet mit der Hoffnung, daß eine 
Mischung von all diesen Applikationen 
wohl die „ideale“ Programmierumge- 
bung für den Macintosh wäre, und daß 
diese von Apple kommen müßte. Doch 
wie es scheint, ist es (mal wieder) nicht 
Apple, sondern ein ganz anderes Unter- 
nehmen, das den richtigen Weg weist: 
The Gunakara Sun Systems aus Hali- 
fax, Canada. 
Auf der letzten MACWORLD Expo in 
Boston stellt Gunakara Sun Systems 
Version 2.0 der Programmiersprache 
Prograph vor. Die Kurzcharakterisie- 
rung dieser Entwicklungsumgebung 
lautet „very high-level pictorial objeet- 
oriented programming environment“. 
Im Klartext: „very high-level“ wie Hy- 
percard, „pictorial“ wie Serius, „object- 
oriented“ wie MPW, Lightspeed-Pascal 
und andere. Ein hoher Anspruch, und 
wir wollen sehen, ob das Programm 
diesem gerecht wird. 
Prograph setzt sich aus drei Elementen 
zusammen: Der Entwicklungsumge- 
bung, bestehend aus Interpreter, Com- 
piler und Editor, dem Application 
Builder, verantwortlich für Menüs, 
Fenstern und „Eventhandling“, sowie 
der eigentlichen Programmiersprache, 
die sich am ehesten charakterisieren 
läßt durch die Attribute bild-, daten- 
fluß- und objektorientiert. 


Ein wichtiges Merkmal von Prograph 
ist nun die Trennung zwischen Appli- 
cation-Builder und Programmierspra- 
che. Der Application-Builder ist ein 
Programmodul, mit dem der Anwender 
Menüs, Fenster und Buttons erstellt. 
Die Umgebung, die Prograph dazu zur 
Verfügung stellt, ist so einfach, daß es 
leichtfällt, auch komplexe Fenster und 
Menüs zu erstellen. In der eigentlichen 
Programmiersprache gibt man dann 
den „harten“ Code an: Berechnungen, 
Verknüpfungen, Diskhandling, Zeich- 
nen und so weiter. Diese Programmier- 
sprache ist aber auch von besonderer 
Natur. Sie ist nämlich bild- und daten- 
flußorientiert. Konkret heißt das: Die 
Operationen, die man an Daten durch- 
führt, sind mit kleinen Icons (Bildsym- 
bolen) symbolisiert, der Fluß der Daten 
von Icon zu Icon ist festgelegt durch Li- 
nien. 

Jede Datenoperation zeichnet sich da- 
durch aus, daß sie eine bestimmte An- 
zahl von Daten, die alle einem definier- 
ten Typ angehören müssen (Zahlen, 
Buchstaben, Pointer und andere), in 
vorgegebener Weise bearbeitet und das 
Ergebnis einer Folgeoperation zuführt. 


Icon, Terminal, Root 
— Umdenken bitte! 


Dementsprechend sind auch die Icons 
gestaltet, welche die Operationen sym- 
bolisieren. Jedes dieser Icons hat eine 
bestimmte Anzahl von Eingängen, die 
„Terminals“. Hier kommen die Daten 
an, die im Icon manipuliert werden sol- 
len. Das Ergebnis dieser Manipulation 
wird an einem Ausgang, den Roots, zur 
weiteren Verarbeitung bereitgestellt. 
Hinter jedem Icon steht also ein kom- 
plettes Programmodul, das über defi- 
nierte Schnittstellen mit anderen Mo- 
dulen verbunden ist. Von diesen Funk- 


Zum Wohle des 


Programmierers 


Dh zn 

Tind-bounds Tind-item, 

Ting instance une AIndaVFehepees eig iplege 
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Transfer: | Name w] |Founditem, or 0 and NULL if not found. If 
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Eounditem. 


In der Liste „Info“ 
sind viele mächti- 
ge Funktionen vor- 
definiert. Klickt 
man eine Funk- 
tion an, so er- 
scheint rechts 
daneben eine 


tionsmodulen gibt es in Prograph eine 
große Anzahl, die alle wichtigen Berei- 
che abdecken. 

Ein entscheidender Vorteil von Pro- 
graph ist aber, daß man sich Module be- 
liebig selber definieren und erstellen 
kann. Auf diese Weise stößt man nicht 
so schnell an Grenzen, wie das bei Se- 
rius (nächste Folge der Reihe Program- 
mieren mit Bildern) der Fall ist. 


Icon-Vielfalt statt 
Befehlsvielfalt? 


Das Programmieren mit derartigen 
Icons ist einfach. Man verknüpft immer 
nur die Ausgänge (Roots) der einen 
Icons mit den Eingängen (Terminals) 
anderer Icons. Versucht man, zwei 
‚Aus- oder zwei Eingänge miteinander 
zu verknüpfen, verweigert Prograph 
diesen Dienst. 

Das einzige, worauf man achten muß, 
ist die Datenkompatibilität zwischen 
dem Ausgang des einen und dem Ein- 


File Eat Find Into 


‚daws_Enecutian 


Erläuterung. 


gang des folgenden Icons — sonst 
kommt es zu Fehlermeldungen. 
Vielleicht stellen Sie sich nun die Fra- 
ge, ob nicht der einzige Unterschied 
zwischen Prograph und den traditionel- 
len Programmiersprachen der ist, daß 
man statt Wörtern Bilder hat? Wenn 
man sich das erste Mal mit Prograph be- 
schäftigt, mag dieser Eindruck entste- 
hen, denn die Formenvielfalt der Icons 
und das gordische Gewusel der verbin- 
den Pipelines scheint genauso kompli- 
ziert wie ein Pascal- oder Ada-Listing. 
Aber das ist nur auf den ersten Blick so. 
Nach einer Weile stellt man fest, daß es 
nur wenige Icon-Formen gibt und daß 
die implementierten Funktionen fast 
alle Bereiche der Macintoshprogram- 
mierung abdecken. Es ist erstaunlich, 
wie wenig Grundfunktionen zum Pro- 
grammieren nötig sind: ein paar Schlei- 
fen, logische und mathematische Ope- 
ratoren, Definition und Handling von 
Matrizen, eine Handvoll Abbruchbe- 
dingungen, Umwandlung von Varia- 
blentypen und natürlich eine Menge 


Komplette 


j B Cinsses 


®» 
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Umgebung 
Hinter den blauen 
Klassen-Icons ver- 
birgt sich fast die 


‚gesamte Menü- 
HER & Persistentseen] und Fensterver- 
A waltung von 
& Prograph. 
m 
Fl 


Befehle fürs /O-Handling — das ist 
aber auch alles. Der Rest ist Program- 
mierung der Benutzeroberfläche und 
die erfolgt mit mächtigen Befehlen wie 
Show (Dialogbox für Textausgabe) und 
Ask (Dialogbox für Texteingabe) und 
dem Application-Builder, den wir in 
einem Kasten genauer beschrieben 
haben. 

Entscheidend beim Erstellen der Me- 
nüs, Buttons und Fenster ist, daß man 
nie mit Befehlen oder Icons in Berüh- 
rung kommt. Alles läuft auf einer rein 
grafischen Ebene ab — und das spart 
meterweise Pascal-Listing! 


Objekte: 
Ohne sie läuft nichts 


Doch ist Prograph nicht nur bild- und 
datenflußorientiert, sondern auch ob- 
jektorientiert. Was sich hinter objekt- 
orientiertem Programmieren im allge- 
meinen verbirgt, zeigt unser Kasten 
(auf Seite 67). Wie das konkret bei Pro- 
graph aussieht, wollen wir im folgen- 
den schildern. 

Startet man den Interpreter von Pro- 
graph, so öffnen sich zwei Fenster: 
Universals und Classes. 

Im Fenster Classes definiert man die 
Klassen, die für das Erstellen der Ap- 
plikation erwünscht sind. Dazu klickt 
man einfach auf ein leeres Fenster- 
stück und schon erscheint ein neues 
Icon, stellvertretend für die neue Klas- 
se. Das Icon wird benannt (beispiels- 
weise „Personen“) und dann weiterbe- 
arbeitet. Wie im Kasten erläutert, 
zeichnet sich eine Klasse durch Attri- 
bute und Fähigkeiten aus. 

Jedes dieser Icons hat nun zwei Hälf- 
ten. In der linken Hälfte findet sich ein 
Dreieck, in der rechten ein Stapel Vier- 
ecke. Doppelklick auf die rechte Hälfte 
öffnet ein Fenster zur Eingabe der 
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„Methods“ (Fähigkeiten), Doppelklick 
auf die linke Hälfte öffnet ein Fenster 
zur Eingabe der „Attribute“. Klickt 
man in das Attribute-Fenster, erscheint 
ein Icon, das man mit einem Namen be- 
legt. Zum Beispiel „Name“, Das bedeu- 
tet, daß alle Angehörigen der Klasse 
„Personen“ einen Namen haben. Wür- 
de man also eine Personendatei anle- 
gen, so müßte man in dem Attribute- 
Fenster der Klasse „Personen“ neben 
dem Namen noch Attribute wie Vorna- 
me, Alter, Geschlecht und anderes de- 
finieren. In gewisser Hinsicht stellen 
diese Attribute also ein Pascalrecord 
dar. 


Das Icon 
ohne Eigenschaften 


Im Fenster „Methods“ legt man nun 
fest, welche Fähigkeiten die Klasse, in 
unserem Fall „Personen“, haben soll. 
Dazu klickt man irgendwo ins leere 
Fenster. Es erscheint sofort ein neues 
Icon. Doppelklick auf dieses Icon öff- 
net dann ein Fenster, das schon zwei 
Strukturen enthält. Am oberen und am 
unteren Rand findet sich jeweils ein 
Balken. Der obere Balken symbolisiert 
den Ein-, der untere Balken den Aus- 
gang dieses Moduls. Zwischen Ein- und 
Ausgang findet nun die Datenverarbei- 
tung statt. Hier implementiert man nun 
Funktionen, welche die Daten in ge- 
wünschter Weise bearbeiten. Dazu 
klickt man wieder auf eine leere Stelle 
im Fenster. Sofort erscheint ein Icon, 
das aber noch keine Eigenschaften hat. 
Man gibt ihm einen Namen und legt an- 
schließend fest, was es tun soll. 
Nehmen wir ein einfaches Beispiel. Am 
Eingang liegen zwei Zahlen. Diese sol- 
len addiert und die Summe am Ausgang 
ausgegeben werden. Um nun festzule- 
gen, daß das Icon eine Addition durch- 
führen soll, ruft man das „Info“-Fen- 
ster auf (siehe Abbildung Seite 63 oben). 
Hier klickt man zunächst „+“ und an- 
schließend den Button „Name“. Sofort 
wechselt das Fenster und Prograph hat 
in das Icon ein „+* eingetragen. Tätigt 
man nun die Return-Taste, passiert 
noch etwas. Unser Icon hat plötzlich an 
der oberen Kante zwei, an der unteren 
Kante einen Nibbel. Dieses sind die 
Ein- oder Ausgänge der Funktion „+“. 
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Prograph in Aktion 


& Dotei 


Hier wird beispielhaft beschrieben, wie man mit 
Prograph obige Applikation erstellt: 

Gewünscht ist ein Fenster, das die Eingabe eines 
Namens erlaubt und auf Button-Klick hin diesen 
Namen in eine Liste einträgt, die ebenfalls sichtbar 
ist. Das Fenster soll in seiner Größe veränderbar 
sein, wobei die Liste jeder Größenändernung folgen 
sollte. Weiterhin soll das Fenster mit einem Schließ- 
und Zoomfeld in der Titelleiste versehen sein. Das 
Menü soll nur das nötigste enthalten: Cut, Copy, 
Paste, Clear und Quit — alle über Tastatur aus- 
wählbar. 

Fenster und Menü erstellt man im sogenannten Ap- 
plication-Builder. 


wenn der Anwender unter dem Apfelmenü den 
„About. ..“-Menüpunkt wählt. Voreinstellung ist 
die Methode „\about“, die einfach eine Dialogbox 
mit varioblem Inhalt zeigt. Hier kann man mit 
„\eigene” beliebige eigene Routinen einklinken. 
Der Backslash steht für einen „Call”-Befehl. 

Zunächst soll das Fenster erstellt werden. Dazu 
klickt man den entsprechenden Radio-Button on 
und doppelklickt auf „Untitled“ in „List of In- 
stances“. Es erscheint nun ein Standardfenster mit 
Fensterbalken und Zoombox. Zunächst wollen wir 
die Eigenschaften des Fensters genauer festlegen. 
Dazu halten wir die Befehlstaste gedrückt und klik- 
ken irgendwo aufs Fenster. Sofort erscheint folgen- 
de Dialogbox: 


Window 


Window Titie 
Activnte Method 
Close meinod |/close 


Personenliste, 


Idte Method 


Key Method j 
© Document BCiose Bon 
OBiotog 9 Zoom Bon 
OPtein &6row Bon 


OPinin w/snodow []Modol 


Hier kann man festlegen, ob das Fenster eine 
Zoombox haben soll, was passiert, wenn die 
„Closebox“ gedrückt wird, wie das Fenster heißt, 
ob es verschiebbar ist und so weiter. Wenn man da- 
mit fertig ist, drückt man „OK“. Sofort erscheint 
das Fenster in der neuen Form. 

Der Cursor wird zu einem Fadenkreuz und man 
zieht nun ein Rechteck auf. Doppelklick auf diese 
führt zu folgender Box: 


Window Item 


Zunächst legt man den Namen der Applikation fest. 
In einem anderen Editfeld definiert der Program- 
mierer die „About Method”: Man definiert, mit 
welcher Methode das Programm reagieren soll, 


Button 
Conuas 
Check Box 
Click Item 
Edit Tent 
Graphic 
Icon 

Pet 


In dieser Dialogbox bestimmt der Anwender, was 
für eine Funktion das eben aufgezogene Rechteck 
haben soll. Dabei ist zu wählen zwischen Button, 
Checkbox, Radiobutton, Grafikport (hier kann man 
hineinmalen), Pict-Port (hier kann man Bilder aus 


der Zwischenablage einsetzen), Icon (mit ID), Edit- 
feld, Liste, Canvas-Port und noch einigem mehr, 
Hat man einen Typ ausgewählt, erscheint eine 
neue Dialogbox, in der das gewünschte Objekt, 
zum Beispiel der Button, seine Eigenschaften zuge- 
wiesen bekommt. 


kant Tent 


Name [Name 
Text [Heinrich 


‚Als Farbgrafik wurde ein kleiner Ausschnitt eines 
Studio-32-Bildes ausgeschnitten und eingefügt. 
Das Attribute Move w/Window legt fest, ob bei ei- 
ner Größenveränderung des Fensters das Fenster- 
element (zum Beispiel der Button) seinen Platz ün- 
dern soll. Ist „Grow w/Window” aktiv, so ändert 
das Fensterelement bei Fenstervergrößerung seine 
Größe — und genau das wollen wir für Hintergrund 
und Liste. 

Nachdem nun das Fenster fertig ist, geht es ans 
Menü. Die Diologbox dafür sieht folgendermaßen 
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DD Move w/windew 
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Button 


riet 


Picture Name [Bildt 
Picture (0# [0 
Click Method 


Unetive 
Auisinte 

Move w/window 
& 6row w/window 


Hinterlegte Farbgrofik, 


In der linken Hälfte der Dialogbox definiert man 
seine Menüs und Menüpunkte, rechts wird der ak- 
tuelle Zustand direkt dargestellt — einfacher geht’s 
nicht mehr. Jeder Eintrag ist fett, kursiv und unter- 
strichen ausführbar, man kann ihn inaktivieren, 
mit Häckchen versehen, mit Tastaturkürzeln be- 
stücken. Was passieren soll, wenn der Anwender 
den Menüpunkt angewählt hat, legt man in „Me- 
thod“ fest, indem man zu einer Methode ver- 
zweigt.. Standardmethoden wie Quit, Cut, Copy, 
Paste, Clear sind in Prograph bereits implemen- 
tiert. Nachdem wir nun Fenster und Menü im Appli- 
cation-Builder erstellt haben, können wir uns ans 
eigentliche Programmieren machen. Sehen Sie dazu 
den Kasten „Die eigentliche Programmiersprache” 
auf der nächsten Seite oben. Dort erklären wir Ih- 
nen, wie Sie mit Progroph anschaulich und über- 
sichtlich eine Anwendung schreiben. 


Tippt man in das Icon kein „+“ sondern 
ein „+1“, so erscheint am Eingang nur 
ein Nibbel — Prograph denkt also mit. 
Hat man einmal eine Fähigkeit, eine 
„Method“, definiert, die etwas komple- 
xer ist, so kann man diese von jedem 
Ort des Listings aus aufrufen, Liegen 
sie nicht in der gleichen Klasse, so muß 
man den Pfadnamen mit angeben. Häu- 
fig verwendete Funktionen sollte man 
daher im oben genannten „Universal*- 
Fenster festlegen — diese Routinen 
sind jederzeit verfügbar, auch ohne 
Pfadnamen. 

Nun muß man noch den Datenfluß fest- 
legen: Dazu verbindet man die beiden 
Nibbel unseres Objekteingangs mit den 
beiden Nibbeln unseres „+ *-Icons und 
dessen Ausgangsnibbel mit dem Objekt- 
Ausgangsnibbel — fertig. 

An diesem Beispiel wird eines deutlich: 
Für eine Addition, Subtraktion und alle 
einfachen Operationen ist „Icon-based- 
Programming“ recht umständlich. Aber 
man muß immer bedenken, daß über 
Icons eine FFT (Fast Fourier Transfor- 
mation) genauso einfach einzubinden 
ist wie eine Addition. Ein weiterer Vor- 
teil eines Icon-Listings ist die größere 
Überschaubarkeit. Sofort sieht man, 
wo die Daten herkommen, über welche 
Module sie fließen und wo sie landen. 
Wie ein solches Prograph-Icon-Listing 
aussieht, haben wir in einem separaten 
Kasten dargestellt und erläutert. 


Nichts für 
kleine Fische 


Nun haben wir sowohl den Applica- 
tion-Builder kurz erläutert wie auch 
das Erstellen von Sourcecode, Wir wol- 
len nun noch kurz auf das Zusammen- 
spiel von Oberfläche und Sourcecode 
eingehen, schließlich stellt diese Ver- 
bindungsstelle beim konventionellen 
Programmieren die Hauptschwierigkeit 
dar. Wie erfahre ich, welchen Wert der 
Anwender in ein Editfeld eingegeben 
hat, und welchen Button er gedrückt 
hat? 

Zentral verantwortlich hierfür ist die 
Find-item-Funktion. Sie hat zwei Ein- 
gänge: einen für das Fenster bezie- 
hungsweise Menü, der andere für den 
Namen oder die Nummer des Objekts, 
dessen Inhalt man haben will. >» 
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Die eigentliche Programmiersprache 


& File on Fina Into Winden Geaien _ _______\ Programmieren 
Fine | Mrenon Meere mit Prograph 
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IL PR rer} nem Bild und 
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Pin » |] suchen wir im 
U _ A] nachfolgenden 
Linamensisie emeuem — ] Text möglichst 
kurz zu 


beschreiben. 


Eine Übersicht über unser gesamtes Listing gibt die 
Abbildung. 

Wir möchten, daß das Listing folgende Aufgabe er- 
füllt. Es soll den aktuellen Eintrag des Editfeldes in 
die Liste eintragen, wenn man den Button „Hinzu- 
fügen” drückt, und die erweiterte Liste dann sofort 
darstellen. 

"Unser ganzes Listing steckt in der Klasse: Person 
| (oben links). Unter diesem Fenster befinden sich 
die Attribute dieser Klasse — in diesem Fall nur 
"eins: „Name“, Jede Person hat also einen Namen. 
| Rechts neben dem Klassenfenster liegt das Metho- 
denfenster. Zwei Methoden sind hier definiert: 
„Hinzufügen“ und „Neuer Name”. Das Listing der 


„Hinzufügen“-Methode ist in den drei weiteren 
Fenstern gezeigt. Das eigentliche Listing ist im Fen- 
ster „Person/Hinzufügen” zu sehen. Am Eingang 
des Moduls (oberer blauer Balken) gibt as drei Nib- 
bel. Diese Drei Ports stehen mit dem Application- 
Manager in Kontakt. Am ersten Nibbel erhält man 
Informationen über das Fenster, am zweiten über 
den gedrückten Button und am dritten über das 
eingetretene Ereignis. 

Hat der Anwender den Button gedrückt, liegen diese 
Daten am Eingang an. Zunächst wollen wir uns den 
eingetragenen Namen holen. Dies geschieht im Mo- 
dul „Name der Person registrieren”. Hinter diesem 
Modul verbirgt sich ein Listing, was in einem ande- 


Im Application-Builder wurde zum Bei- 
spiel eine Dialogbox erstellt, die ein 
Editfeld und zwei Buttons enthält. Die 
Dialogbox, eine Spezialform eines Fen- 
sters, betiteln wir zum Beispiel mit 
„Personen“ und das Editfeld mit „Ein- 
gabe“. Dieses Editfeld hat nun ver- 
schiedene Attribute: schattiert ja/nein, 
Rollbalken ja/nein, ankliekbar ja/nein 
und so weiter. Eines der Attribute die- 
ses Feldes ist nun sein Inhalt, der in der 
Regel im Attribut „Text“ zu finden ist. 
Will man also herausfinden, was der 
Anwender in das Editfeld „Eingabe“ 
eingegeben hat, so übergibt man der 
Funktion Find-item in den einen Ein- 
gang das Fenster „Personen“ und in 
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den anderen Eingang den Namen des 
Feldes, also „Eingabe“. Am Ausgang 
von Find-edit holen wir uns nun das 
Feld „Eingabe“ ab. Über die Funktion 
Get-text übernehmen wir nun den Ein- 
trag, den der Anwender in das Editfeld 
eingetragen hat. 

Was sich hier kompliziert anhört, ist, 
nachdem man dieses Prinzip einmal 
verstanden hat, so einfach, daß man 
sich fragt, warum es eigentlich so kom- 
pliziert ist, mit Pascal komplexe Mac- 
intosh-Applikationen zu schreiben. 
Das Handling von Zoombox, Rollbal- 
ken, Editfeldern, Buttons übernimmt 
alles Prograph. Darum braucht man 
sich nicht zu kümmern. Aber: Wer dar- 
an etwas ändern will, der kann das re- 
lativ problemlos tun. Über die Defini- 
tion von „Nachkommen“ lassen sich 
alle Eigenschaften der Fenster- und 


übersichtlich dar- 


ren Fenster zu sehen ist (rechts oben). Dieses Mo- 
dul benötigt eine Information: „Fenster“. Über die 
Funktion „Find-item“ holen wir uns das Fenster- 
element „Name“ (hier wurde der Name eingege- 
ben). Aus diesem Fensterelement erhalten wir über 
die Get-Funktion (dos Icon hat eine andere Form) 
den eingetragenen Text. Wenn wir diesen Text ha- 
ben, müssen zwei Dinge passieren. Zum einen soll 
das Editfeld für einen Neueintrag geleert, zum an- 
deren soll der neue Name in die Liste eingetragen 
werden. Daher die Aufzweigung. Nach links geht es 
zum Icon „Set“ (besondere Iconform). Hier wird 
„Text“, also der Inhalt des Editfeldes auf „ * ge- 
setzt, das heißt gelöscht. Nach rechts geht es zur 
Methode „Neuer Name“, die wir nicht näher an- 
schauen wollen. 

Nachdem nun der Name der Person registriert ist, 
geht es weiter in unserem Datenflußdiagramm. Da- 
bei übergeben wir den Namen der Person an die 
Funktion „Attach-r“. Diese Funktion hat nach ei- 
‚nen anderen Input: „Personen“. Dieses „Personen- 
Icon” hat abgerundete Ecken, was darauf hindeu- 
tet, daß es sich hierbei um ein Datenfeld handelt, 
Die Funktion „Attach-r” hängt nun den Namen der 
Person rechts an dieses Datenfeld an und erneuert 
es. Anschließend muß man dieses an das Modul 
„Namensliste erneuern“ weitergeben, denn die 
neue Liste soll ja nun dargestellt werden. Dieses 
Modul nimmt also die Namensliste (linker Nibbel) 
und das oktuelle Fenster (rechter Nibbel), sucht im 
Fenster die Liste (Find-item), erstellt aus der Perso- 
nendatei eine Personenliste und schreibt anschlie- 
Bend die Personenliste in die Fensterliste. Fertig. 


Menüverarbeitung manipulieren — und 
genau das ist der Vorteil des objekt- 
orientierten Programmierens! 

Auf noch etwas muß ich hier eingehen: 
Wie steht es mit den Grafikfähigkeiten 
von Prograph und wie läßt sich die 
Toolbox einbinden? 

Die Ausgabe von Grafik erfolgt in Gra- 
fikports, die mit dem Application- 
Builder in jedem Fenster definiert wer- 
den können. Es gibt mehrere Arten von 
Grafikports. Die beiden interessante- 
sten sind ein Port für PICT-Bilder aus 
der Zwischenablage, und der sogenann- 
te Canvas-Port. In diesem erfolgt die 
Ausgabe eigener Grafiken — alle Mac- 
intoshroutinen stehen zum Malen und 


Zeichnen bereit. Der Port kann mit ver- 
tikalen und horizontalen Rollbalken 
versehen werden. Die Größe des ei- 
gentlichen Arbeitsblattes ist unabhän- 
gig von der Fenstergröße definiert. Die 
eigentliche Zeichenfläche kann also 
sehr viel größer sein als das aktuelle 
Fenster. Das Scrollen übernimmt Pro- 
graph. 

Was den Zugriff auf die Toolbox des 
Macintosh betrifft, so steht dem Pro- 
grammierer von Prograph nichts im 
Wege. Es werden derzeit alle Toolbox- 
routinen (etwa 1000) unterstützt, die in 
Inside Macintosh Band I-V beschrieben 
sind. Im Anhang des Handbuches fin- 
det sich eine alphabethische Liste aller 
Routinen mit Seitenverweis auf Inside 
Macintosh. 

Das Einbinden der Routinen ist beliebig 
einfach: Neues Icon im Method-Fenster 
erstellen, per Menüklick als „Mac-Me- 
thod“ definieren und anschließend das 
Icon mit dem Namen der gewünschten 
Routine betiteln. 

Drückt man „Return“, so sieht man so- 
fort an der Anzahl der Eingänge, wie- 
viele Parameter die Routine benötigt. 
Möchte man genaueres über die Routi- 
ne wissen, ruft man einfach „Info“ auf. 
Für C-Programmierer noch eine Infor- 
mation am Rande: Problemlos lassen 
sich in Prograph C-Routinen einbinden. 
Soweit also Erläuterungen zur Pro- 
grammiersprache von Prograph. Wir 
sparen uns das Auflisten aller Befehle, 
Operatoren und Funktionen. Wichtig 
zu wissen ist, daß Prograph alle Stan- 
dardverfahren für Schleifen, Abbruch- 
bedingungen, Variablenumwandlung 
und -vergleiche, Matrizenoperationen, 
trigonometrische Berechnungen und so 
weiter beherrscht. 

Doch gehören zu einer Programmier- 
umgebung ja nicht nur die Programmier- 
sprache und der Editor, sondern auch 
Compiler und Debugger. 

Der Compiler von Prograph ist einfach 
zu bedienen und erlaubt eine Reihe von 
Optionen. So wird zum Beispiel auf 
Wunsch auch 68030-Code erzeugt. 


Zügiger 
Prograph-Compiler 


Das Kompilieren selbst geht mit akzep- 
tabler Geschwindigkeit über die Büh- 
ne. Der entstandene Code ist allerdings 
nicht kompakt. Aber wen stört das bei 
billigen 40-MB-Platten? 

Der Debugger von Prograph ist einfach 
und hübsch. Sind Trace- und Debug- 
funktion eingeschaltet, kann man den 
Fluß der Daten durch das Listing 


Schritt für Schritt verfolgen. Praktisch 
dabei ist, daß man zu jedem Zeitpunkt 
durch Doppelklick auf eine Eingangs- 
oder Ausgangsbuchse den dort anlie- 
genden Wert angucken kann. Dieser 
Wert ist auch veränderbar, um das Pro- 
gramm mit dem neuen Wert weiterlau- 
fen zu lassen. Wird im Listing eine „Me- 
thod“ aufgerufen, die noch nicht defi- 
niert ist, fordert Prograph zur Defini- 
tion auf. Im laufenden Programm 
schreibt der Anwender dann eine Rou- 
tine und prüft, ob sie paßt. 


Keine Systemfehler 
sichtbar 


Ebenfalls für das Debuggen wichtig ist 
das Setzen von Breakpoints — auch das 
unterstützt Prograph. Woran es aber 
mangelt, ist ein Low-level-Debugger. 
Bei subtilen Fehlern ist man in Pro- 
graph fast auf sich allein gestellt. 

Das ist zwar schade, aber nicht tra- 
gisch, denn während unserer Testzeit, 


in der wir auch komplexere Applikatio- 
nen verfaßt haben, trat kein einziges 
Mal ein Systemfehler auf. Alle Fehler 
waren normaler Art. Anscheinend lei- 
stet der Application-Builder von Pro- 
graph wirklich gute Arbeit. Trotzdem 
sollte in einer folgenden Version ein 
Low-level-Debugger dazukommen. 
Sicherlich gibt es bei Prograph noch 
einiges zu bemängeln. Gerade das Pro- 
grammieren der Kleinigkeiten, wie 
vielfältiger „Wenn-dann“-Verzweigun- 
gen, häufiger Rechenoperationen ist 
sehr mühsam. Wünschenswert wäre in 
solchen Fällen eine zusätzlich integrier- 
te kommandoorientierte Sprache. 

Man muß aber Prograph bescheinigen, 
daß es zur Zeit die einfachste Möglich- 
keit bietet, Stand-alone-Applikationen 
mit komplexer Macintoshoberfläche zu 
schreiben. Mag sein, daß Profis das 
Korsett der Icons zu eng ist. Mir ist 
jedenfalls bisher keine Programmier- 
umgebung untergekommen, mit der so 
schnell so viel zu erreichen ist wie mit 
Prograph. 


Objektorientiertes Programmieren 


Stellen Sie sich vor, Sie wollen ein Haus bauen (las- 
sen). Dabei gehen Sie so vor, daß Sie für die ver- 
schiedenen Aufgaben verschii Arbeiter instru- 
ieren: Elektriker, Maurer, Gärtner, Schreiner und 
andere Handwerker. Sie alle haben verschiedene Ei- 
genschaften oder Attribute gemeinsam. Eine solche 
Gruppe bezeichnet man in der Terminologie des ob- 
jektorientierten Programmierens als „Klasse” und 
legt fest, daß jede Klasse sich durch zwei Parameter 
charakterisieren läßt: Attribute und Fähigkeiten 
(Methods). 

Es gibt aber auch gravierende Unterschiede. Der 
Schreiner hat andere Fähigkeiten als der Maurer. 
Wir müssen also unsere Klasse „Handwerker“ un- 
terteilen. Wir führen also Unterklassen ein, wie 
Maurer, Schreiner und so weiter. 

Und noch etwas kann man unserem Beispiel ent- 
nehmen: Sie sehen einem Schreiner nicht an, wel- 
che Fähigkeiten er hat. Man weiß nur, daß er dies 
und das tut und übergibt ihm lediglich die spezifi- 
schen Daten. Alles andere ist seine Sache. Für Sie 
selbst ist nur interessant, „was dabei rauskommt”. 
Übertragen auf das objektorientierte Programmie- 
ren bedeutet unser Beispiel folgendes: Eine Klasse 
(ein Objekt) ist definiert durch zwei Parameter- 
gruppen: Attribute und Fähigkeiten. Jede Klasse 


kann Unterklassen haben. Diese weisen alle Attri- 
bute und Fähigkeiten der Hauptklasse auf, aber 
noch einige, für sie spezifische mehr. Und noch et- 
was ist wichtig: Wird eine Fähigkeit der Hauptklas- 
se in einer Unterklasse neu definiert, so gilt ab so- 
fort immer nur deren Fähigkeit. Das ist sehr wich- 
tig, denn so lassen sich durch Einführung einer Un- 
terklasse alle Attribute und Fähigkeiten der vorher- 
gehenden Klassen ändern. 

Ebenfalls entscheidend ist, daß jedes Objekt „ein- 
gekapselt” ist. Man sieht ihm seine Fähigkeiten 
nicht on. Es erscheint uns als Black Box. Man weiß 
lediglich, was für Parameter man dem Objekt über- 
geben muß und was dabei rauskommt. 
Vergegenwärtigt man sich diesen Grundansatz des 
objektorientierten Programmierens, sieht man so- 
fort, daß er für den Macintosh ideal ist. Die gesam- 
te Oberfläche des Macintosh besteht aus Klassen: 
Fenster, Buttons, Menüs. Alle Fenster haben ge- 
meinsame Eigenschaften und nur quantitative Un- 
terschiede. Das gleiche gilt für Menüs. Hat man ein 
Programm wie Prograph, das einem eine Handvoll 
Standard-Klassen anbietet, so muß man nur noch 
die konkrete Ausprägung der Klassen (Menüs und 
Fenster) spezifizieren. Und genau so geht man 
beim Programmieren mit Prograph vor. 
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Datenschu 


Disklock 


Sicherungs-Software 


Vorzüge: Schutz von Festplatten, Ordnern und 
Dateien, integrierter Screensaver, sehr gutes 
Handbuch. Nachteile: Beim Booten von Dis- 
kette häufig Abstürze nach Paßwortabfrage. 
Systemanforderungen: ab Mac Plus, 
System 4.1, 1 MB. Hersteller: Fifth Genera- 
tion Systems. Vertrieb: Pandasoft, Berlin. 


Preis: 400 Mark 
2 Der Zugriff auf personenbezo- 
gene Daten, die von Ämtern 
und Behörden gespeichert werden, un- 
terliegt der Kontrolle eines staatlich be- 
stellten Datenschützers — theoretisch 
zumindest. Wer mit Dokumenten arbei- 
ten darf, die auf dem Mac gespeichert 
sind, entscheidet jeder Anwender 
selbst — praktisch und schnell. Das 
dazu nötige Werkzeug kommt von Fifth 
Generation Systems und nennt sich 
Disklock. 
Mit ihm ist es möglich, Festplatten oder 
nur einzelne Dateien mit einer Paß- 
wortabfrage zu versehen. Dazu sind 
nur drei Dateien der Disklock-Diskette 
und etwa fünf Minuten Zeit nötig. Hin- 


Datenschutz betrifft jeden. 


tergrundwissen oder ausführliche 
Handbuchlektüre sind überflüssig. Al- 
les, was Schutzbedürftige wissen müs- 
sen, um Disklock zu aktivieren, steht in 
diesem Artikel. Daran läßt sich bereits 
erkennen, wie einfach und bediener- 
freundlich die Software konzipiert ist. 
Mit dem Programm „Disklock Installer“ 
werden Festplatten geschützt. Und 
zwar ausschließlich SCSI-Platten, es 
funktioniert also nicht mit Laufwer- 
ken, die Apple zwischen 1985 und 1986 
unter dem Namen HD20 verkauft hat. 
Der Installer zeigt alle angeschlossenen 
Laufwerke samt ihrer Partitionen an. 
Per Mausklick wird das zu schützende 
Gerät ausgewählt. Danach lassen sich 
unter „Options“ ein Master Password, 
die Bedingungen, unter denen Disklock 
die Festplatte verriegelt, sowie eine 
Taste zum Sichern oder Freigeben des 
Laufwerks festlegen. 

Ein Klick auf den Install-Button er- 
zeugt eine Abfrage hervor, in die das 
gewünschte Paßwort zweimal einge- 
tragen werden muß, um Tippfehler zu 
vermeiden. Dieses Paßwort darf zwi- 
schen einem und 26 Zeichen lang sein, 
Disklock berücksichtigt dabei Groß- 
und Kleinschreibung. Zahlen und etli- 
che Sonderzeichen sind erlaubt. Ist ein 


SCSI ID _ Volume 


Hard Disk 2 


DiskLock 


Geschlossene 
Gesellschaft 
Disklock schützt 
automatisch alle 
Partitionen einer 
Festplatte. Für sie 
gelten die Bedin- 
‚gungen, die unter 


„Options“ für die 


(_nstah 


) (Tnange Password) 


Bootpartition fest- 


gelegt worden 


( Remove | | 


View Log 


sind, ebenfalls. 


Master Password... 
Set Lock Conditions... 
Set Lock Key... 
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DiskLock” 


a) Lock When Idle - N 
®an Oorr | 
Delay until lock: j 


| 


minutes 


— = Screen Saver 
OUse Pyro!"* if it's installed 
@ Use DiskLock's screen sauer 
O Just blank the screen 


David Shayer All Rights 


© 


Countdown läuft 

Im Disklock-DA läßt sich einstellen, ob 
und wann der Mac zeitgesteuert verrie- 
gelt wird. Hier im Beispiel dauert es 15 
Minuten, bis Disklock einen 20 Sekun- 
den langen Countdown startet. Nach 
dessen Ablauf ist der Mac nur noch per 


Paßwort wieder zum Leben zu erwek- 
ken. 


geeigneter Name für das elektronische 
Sesam-öffne-dich gefunden, schließt 
Disklock die Installation mit einer Er- 
folgsmeldung ab. Ab dem nächsten 
Neustart ist der Mac vor Unbefugten 
sicher. 

Dann meldet sich Disklock nach weni- 
gen Sekunden und fordert das Paß- 
wort. Nach drei falschen Eingaben 
erschreckt ein lautes Brummen den 
verhinderten Eindringling, Sekunden 
später führt der Mac einen Neustart 
aus. Der gescheiterte Versuch wird in 
Disklocks Logbuch als „Attempted ent- 
ry“ eingetragen. Sobald der rechtmäßi- 
ge Benutzer wieder mit seinem Rech- 
ner arbeitet, macht ihn Disklock per 
Requester auf den versuchten Ein- 
bruch aufmerksam und nennt Tatzeit 
und -datum. Weitere Informationen 
solle man im Logbuch des Disklock In- 
-staller nachlesen. Dort sind allerdings 
auch nicht mehr Informationen ver- 
zeichnet. Obwohl sich an Zeit und Da- 
tum vielleicht schon erkennen läßt, 


wer sich am Mac zu schaffen gemacht 
hat, wären weitere Angaben — zum 
Beispiel die benutzten Kennwörter — 
nützlich. Eine Druckoption für das Log- 
buch könnte ebenfalls nicht schaden. 
Wer nun mit einer Systemdiskette boo- 
tet, um Disklocks Kennwortabfrage zu 
umgehen, hatte zwar eine gute Idee, 
aber trotzdem keine Chance: Wieder 
erscheint nach wenigen Sekunden die 
Abfrage. Diesmal ist das richtige Paß- 
wort allerdings nicht unbedingt nötig. 
Bei falschen Angaben bootet der Mac 
trotzdem weiter, die geschützte Fest- 
platte bleibt aber gesperrt. 


Hinter Schloß und Riegel 


Mindestens ebenso nützlich wie der 
Disklock Installer ist das Zusatzpro- 
gramm Folderlock. Mit ihm lassen sich 
Dateien und Ordner sichern. Folder- 
lock wird über das Disklock-DA aufge- 
rufen, das für beide Programme — 
Disklock Installer und Folderlock — 
zuständig ist. Dieses Desk Accessory 
dient im Normalzustand, um eine Zeit- 
spanne festzulegen, nach deren Ablauf 
Disklock den Mac automatisch verrie- 
gelt. Zusätzlich läßt sich hier einstellen, 
welcher Bildschirmschoner benutzt 
wird — entweder Pyro oder Disklocks 
eigener. 

Wird das DA in der Menüleiste unter 
„Disklock“ von „Lock Disks“ auf „Lock 
Files and Folders“ umgestellt, ändert 
sich seine Oberfläche schlagartig. Sie 


TE — — FolderLock 


Verschlossen und 
verschlüsselt 


erinnert nun an einen Dateirequester, 
wobei statt Sichern oder Laden hier 
aber Lock und Unlock zur Auswahl ste- 
hen. Mit „New Password“ läßt sich ein 
spezielles Kennwort für die jeweilige 
Datei definieren, ansonsten wird das 
Kennwort benutzt, mit dem vorher be- 
reits gearbeitet wurde. 

Folderlock sichert Dateien und Ordner 
so, daß sie ohne richtiges Kennwort 


(BEE DiskLock 


Klein aber 


6 Objekte 32.132K in Diskette 


15.856K verfügbar | mächtig 


Drei Dateien und 


ein DA machen Kie- 


00 DES NOT INCLUDED ee 


ca 


FolderLock 


Emergency Unlock 


DiskLock Installer 


Release Notes 


DiskLock DA 


bitzen das Leben 
sauer. Dreimal das 
Jalsche Kennwort 
eingegeben und der 
Mac vertreibt Ein- 
dringlinge durch 


lautes Brummen. 


DiskLock” 


U New Password 


DO AutoLock 


Lock Other... 
Unlock Other... 


© 1983-90 David Shayer. AN Rights Reserved. 


Ist das Dokument 
„Ulrike“ erst ein- 
mal geschützt, 
kann es von Unbe- 
fugten weder ko- 
piert, noch ge- 
löscht oder geöff- 
net werden. Zu- 
sätzlichen Schutz 
bietet die Ver- 
schlüsselung 
durch einen 
Quickerypt-Algo- 
rithmus. 


2.0.1 


nicht geladen, gelöscht oder kopiert 
werden können. Zusätzlich lassen sich 
die betreffenden Daten kodieren. In 
der amerikanischen Folderlock-Version 
stehen unter „Pick Encryption“ zwei 
Kodierungsvarianten zur Verfügung: 
Quickerypt und DES. Europäer müssen 
sich mit Quickerypt bescheiden, weil 
die Ausfuhr von DES-Kodierungsalgo- 
rithmen nach amerikanischem Recht 
verboten ist. Alternativ dazu können 
sie Fastlock benutzen, das Dateien 
nicht verschlüsselt, dafür aber sehr 
schnell verriegelt. 

Obwohl die Kombination aus Disklock 
und Folderlock ein ziemlich hohes Maß 
an Datensicherheit bietet, ist auch sie 
wahrscheinlich nicht so „unbreak- 
able“, wie es die Verpackung glauben 
machen will. 

Für den normalen Arbeitsalltag bietet 
das Duo aber genügend Schutz, denn 
neben viel Zeit und geeigneten Soft- 
ware-Werkzeugen ist in jedem Fall eine 
gehörige Portion Know-how nötig, um 
den Schutzmechanismus außer Kraft 
zu setzen. Ein Wissen, über das der 
Durchschnittsanwender mit Sicherheit 
nicht verfügt. 


Ralf Gruber 
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Diconix M 150 Plus 


Vorzüge: Gewicht, Abmessungen, Geräuschpe- 
gel, Netzunabhängigkeit. Nachteile: teuer. 
Hersteller: Kodak. Vertrieb: Macrotron. 
Systemanforderungen: Mac mit minde- 
stens I MB RAM, System 6.02, Font/DA-Mover 
Version 3.8. Listenpreis: 2220 Mark. 


Rd Anscheinend haben die Leute 
S- von Kodak etwas vorausge- 
ed dacht: Seit kurzem gibt es 
auch für den Apple-Laptop einen reise- 
fähigen Drucker. Leider bietet sich der 
(Sch)lepptop selbst, so gut er sonst auch 
sein mag, nicht unbedingt für die Mit- 
nahme zu größeren Exkursionen an, es 
sei denn, man möchte sich einen Bruch 
heben oder die Arme ausleiern — aber 
das könnte sich ja demnächst mal än- 
dern (Gerüchte um einen neuen Laptop 
gehen nämlich um). 

Der Kleine von Kodak hat eigentlich 
alle Qualitäten, die einen portablen 
Drucker auszeichen sollten. Mit seinem 
geringen Gewicht, den platzsparenden 
Abmessungen und der netzunabhängi- 
gen Stromversorgung (fünf Nicad 1,2 
Volt Batterien) erfüllt er alle Voraus- 
setzungen, die man an ein tragbares 
Gerät stellt. 


Quickstart 

Installation und Bedienung sind über- 
haupt kein Problem: Der Mae Printtrei- 
ber wird einfach in den Systemordner 
kopiert, ebenso verfährt man mit dem 
Typemanger, der in der Version 1.2 
mitgeliefert wird. Beim SE 30 und allen 
Mac II muß der ATM 68020/30 ange- 
wählt werden, für die anderen Rechner 
der ATM 68000. 

Angeschlossen wird der Zwerg über die 
serielle Schnittstelle. Die Ansteuerung 
des Diconix erfolgt, sobald der Printer 
auf „On Line“ in Wartestellung steht, 
wie immer über den Druckbefehl in der 
Ablage. Im Befehlsfenster läßt sich 
auch die gewünschte Schriftqualität 
von Draft über Near Letter Quality bis 
Quality einstellen. Für den Quality-Mo- 
dus muß der zwölfstrahlige Druckkopf 
zweimal über das Blatt hin und her fah- 
ren. Deshalb dauert verständlicherwei- 
se der Ausdruck auch entsprechend 
länger. Zudem gibt es noch die Möglich- 
keit zwischen „Standard“ und „Hoch- 
auflösend“ auszuwählen. 


Tintenspritze 


Von der Qualität der Ausdrucke eignet 
sich der Diconix in erster Linie für die 
‚Ausgabe von Notizen, Geschäftsbrie- 
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fen, Kontrollauszügen oder Liefer- 
scheinen. Für diese Zwecke reichen die 
im ROM eingebauten Fonts (Times, Hel- 
vetica, Courier, Symbol) allemal aus. 
Wem das nicht genug ist, dem steht 
noch eine ganze Palette zusätzlicher 
Schriften zum Nachkauf zur Verfü- 
gung. Im übrigen ist der Kleine auch 
grafikfähig. Der Präsentationswert 
hängt dabei von der Komplexität der 
Files ab. Die Qualität einfacher Grafi- 
ken ist für einen 192-dpi-Drucker 
erstaunlich gut. Darüber hinaus sollte 
man lieber nicht den Versuch machen, 
mehr als zwei oder drei Seiten eines 
Word-Dokuments in der höchsten Auf- 
lösungsstufe, oder eine komplizierte 
Grafik auszugeben — es sei denn man 
hat viel, viel Zeit. Aufgrund der Inkjet- 
Technik erreicht der Drucker die beste 
Qualität beim Ausdruck auf speziellem 
Tintenstrahlpapier, da es bei Normal- 
papier hin und wieder zu Verwischun- 
gen und kleinen Schmierereien kom- 
men kann. Neben Endlospapier lassen 
sich auch (mit etwas Fingerfertigkeit) 
einzelne Blätter in den Drucker einzie- 
hen. Da der Diconix über keinen eige- 
nen Speicher verfügt, bleibt der Rech- 
ner abhängig von der jeweiligen An- 
wendung, verhältnismäßig lang blok- 
kiert. Dafür hört man im Wartezustand 
überhaupt nichts von ihm, bei der Ar- 
beit gibt er ein unauffälliges (eine Kol- 
legin meinte, beruhigendes) Summen 


von sich (45 dB). Die geringen Abmes- 
sungen fordern allerdings doch noch ei- 
nen Preis: Die maximale Druckbreite 
liegt bei etwa 18 Zentimeter (kann man 
aber verschmerzen). In puncto Stabili- 
tät und Verarbeitung bekommt er eine 
gute Note. Gehäuse und Technik sind 
so stabil, daß auch während der Fahrt 
über eine Schotterpiste gedruckt wer- 
den kann (haben wir durch mäßiges 
Schütteln in der Redaktion simuliert). 


Ärgerliches am Schluß 

Vom Design, Leistungsvermögen und 
der Portabilität könnte man den Druk- 
ker schon weiterempfehlen. Vor allem 
Leuten die viel unterwegs sind, dabei 
mit dem Laptop arbeiten und keine Zeit. 
(oder Lust) haben, sich nach der An- 
kunft den nächsten Drucker zu suchen, 
um die Elaborate zu Papier zu bringen, 
wären mit dem Diconix M 150 Plus gut 
bedient. Leider handeln die Leute von 
Kodak nach dem Motto „Geld stinkt 
nicht“; und da man nicht genug davon 
haben kann, soll der Macianer mal eben 
2200 Mark für den Kleinen über den 
Ladentisch schieben. Für das Geld be- 
komme ich beispielsweise zwei Image- 
writer II. Meine Frage an den Her- 
steller wäre darüber hinaus, warum PC- 
Leute für den Diconix nur 1450 Mark, 
was immer noch eine ganze Menge ist, 
berappen müssen. Die Anbindung an 
den Mac erscheint jedenfalls nicht so 


Small and Pretty 
Der Diconix M 150 
Plus ist leichter als 
die „Macintosh 
Bible“ und kleiner 
als der erste Band 
von „Inside Mac- 
intosh“. 


Technische Daten 


Drucktechnik: grafikfähiger Tintenstrahl- 
drucker mit 12 Düsen 

Auflösung: 96 dpi (Draft); 192 dpi 

(Near Letter Quality; Quality) 
Druckgeschwindigkeit: je nach Qualität 
36 bis 180 Zeichen pro Sekunde 

Speicher: keiner 

Schnittstelle: RS232 C, seriell 

Schriften: 13 im ROM (Helvetica, Times, 
Courier, Symbol) 

Emulationen: Quickdraw-kompatibel durch 
„Macprint M 150*-Treibersoftware; Post- 
script im Zusammenspiel mit dem Adobe 
Typemanger 

Druckmedien: Endlospapier, Einzelblatt, 
Transparentfolien, spezielles Tintenstrahl- 
Papier 

Stromversorgung: fünf Babyzellen; 220 
Volt Adapter 

Patronenkapazität: 500 Seiten 
Abmessungen(cm): Höhe 5,1, Breite 
27,4; Tiefe 16,5 

Gewicht: 1,4 Kilo (mit Batterien 1,7 Kilo) 


kompliziert, daß ein Preisunterschied 
von über 700 Mark gerechtfertigt wäre. 
‚Auch geringere Stückzahlen (und da- 
mit höhere Preise) bieten keine akzep- 
table Erklärung. Vielleicht ändert Ko- 
dak ja an der Preispolitik noch etwas: 
Der Apple Laptop ist ja bekanntlich 
auch ganz schön im Preis gefallen. 


Supermac 16-Zoll- 
Monitor 


Vorzüge: preiswerter und kompakter als 19- 
Zöller. Gute Bildqualität, gute Software. Nach- 
teile: Konfiguration von Karte und Monitor 
könnte einfacher sein. Hersteller: Supermac 
Technology. Vertrieb: Synelec, München. 
Preise: 16-Zoll-Monitor mit Spectrum 8/Ill 
9500 Mark; mit Spectrum 8/PDQ 10 600 Mark; 
mit Spectrum 24/PDQ 18 000 Mark. 


Wer über große Monitore für 
den Macintosh redet, denkt 
meist nur an die Doppelseiten- 
monitore mit 19- und 21-Zoll-Bildröh- 
ren. Die viel kompakteren 16-Zöller, in 
der DOS-Welt für Farbanwendungen 
und DTP durchaus etabliert, sind für 


Macbenutzer beinahe Exoten: es gibt 
eigentlich nur den NEC Multisynce 4D 
und einen 16-Zöller von Supermac. Die 
Darstellungs-Qualität, die Macanwen- 
der erwarten, produziert der Super- 
mac-Schirm, der um die zu Recht viel- 
gelobte SONY-Trinitron Bildröhre her- 
um aufgebaut ist. Der Monitor stellt 
832x624 Pixel dar und erzeugt damit 
genau die 72-dpi-Bildschirmauflösung, 
die für echtes „WYSIWYG“ nötig ist: 
ein Zentimeter am Bildschirm ist auch 
ein Zentimeter im Ausdruck. 

Für die Ansteuerung des Supermac- 
Schirmes lassen sich je nach Einsatz- 
zweck und Geldbörse drei verschiede- 
ne Videokarten mit 75-Hz-Bildwieder- 
holfrequenz einsetzen. Die Spectrum/ 
Serie-Ill-Karte ist eine konventionelle 
8-Bitkarte; sie gibt es auch für den SE/ 
30. Die Supermac-PDQ-Karten mit 

8 und 24-Bit ausschließlich für den Mac 
U sind mit Beschleunigern für schnelle- 
ren Bildschirmaufbau ausgerüstet. Alle 
diese Karten können ebensogut die 19- 
Zöller von Supermac, den 13-Zöller von 
Apple und einige andere Monitore be- 
dienen, man ist also nicht endgültig auf 
einen bestimmten Datenfernseher fest- 
gelegt. 


Der Installations-Blues 

Uns stand ein System mit der 8-Bit-Se- 
rie-Ill-Karte für den Mac II zur Verfü- 
gung. Der Einbau der Nubuskarte in 
den Mac geht gewohnt schnell vonstat- 
ten, auch die Kabelverbindung über 
BNC-Stecker, einer für jede Grundfar- 
be, ist schnell erledigt. Leider ist damit 
aber die Installationsprozedur nicht ab- 
geschlossen. Die Supermac-Karte un- 
terstützt mehrere Monitore, daher muß 
beim ersten Neustart festgelegt wer- 
den, welcher Monitor angeschlossen 
ist. Die Karte findet den richtigen Mo- 
nitor zwar automatisch, die Konfigura- 
tion muß dann aber noch per Tastatur 
bestätigt und damit gesichert werden. 
Berührt man beim Neustart zufällig die 
Leertaste, kann es sein, daß Karte und 
Monitor nicht zusammenfinden und 
nur Schnee auf dem Bildschirm fällt. 
Man kann solche falschen Paarungen 
zwar rückgängig machen, muß dazu 
aber erneut starten und neu konfigu- 
rieren. Muß das wirklich der Preis für 
die Möglichkeit sein, mehrere Monitore 
zu verwenden? 


Mehr Schein als Sein 

Das aber im Interesse des Anwenders. 
Der 16-Zoll-Monitor von Supermac 
besitzt einen virtuellen Desktop, der 
wesentlich größer ist als der Bild- 
schirm, auf dem dieser darstellbar ist. 


Steht das System endlich, überwiegen 
die positiven Eindrücke. Der Monitor 
steht stabil auf einem integrierten 
Dreh-/Kippfuß, alle Bedienungsele- 
mente sind an der Vorderseite unter 
der Bildröhre gut sicht- und erreichbar 
angebracht. 

Die Software-Ausstattung besteht aus 
einer Kontrollfeld-Datei, die verschie- 
dene Funktionen verfügbar macht. Die 
wichtigste ist der „Virtual Desktop“, 
der Bildschirm-Auflösungen bis zu ma- 
ximal 4000 x 1500 Pixeln erzeugt. Der 
virtuelle Desktop simuliert eine größe- 
re Bildschirmfläche als sie der verwen- 
dete Monitor tatsächlich bietet. In un- 
serem Fall fungiert also der 16-Zöller 
praktisch als „Fenster“ zu einem größe- 
ren Bildschirm. 

Die nicht sichtbaren Bildschirmteile 
des simulierten 19-Zöllers oder eines 
anderen Bildschirmgiganten werden 
sichtbar, sobald die Maus an den Bild- 
schirmrand gelangt. Blitzschnell ver- 
schiebt sich dann der Monitorinhalt so, 
daß der vorher unsichtbare Bildteil auf 
dem Schirm erscheint. Den dafür benö- 
tigten Videospeicher stellt die Super- 
mac-Karte zur Verfügung, daher gibt es 
beim Verschieben des Bildinhalts keine 
Verzögerungen: Der zuvor unsichtbare 
Monitorteil steht sofort, ohne sichtbare 
Zeitverschiebung, vor den Augen. Über D 
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Sinn und Zweck dieser Funktion kann 
man bei einem doch bereits recht gro- 
ßen 16-Zoll-Monitor streiten. Manch 
DTP-Fan wird es aber sehr praktisch 
finden, gelegentlich größere Formate 
darstellen zu können, ohne gleich die 
Mehrausgaben für einen 19- oder 21- 
Zollschirm zu tätigen. 

Andere Funktionen beeinflussen die 
Position der Menüleiste und von Dia- 
logboxen. So kann man dafür sorgen, 
daß die Menüleiste auch dann oben am 
Bildschirmrand sichtbar bleibt, wenn 
man sich in die untere Hälfte eines si- 
mulierten 19-Zöllers begibt. Ohne die 
Funktion „Lock menubar...“ würde 
diese nämlich sonst nach oben ins Un- 
sichtbare wegtauchen, und das Aufru- 
fen von Befehlen dadurch sehr um- 
ständlich machen. Dasselbe Problem 
wird bei Dialogboxen, die bei aktivier- 
tem virtuellen Bildschirm außerhalb 
des sichtbaren Bildbereiches erschei- 
nen könnten, durch die Option „Enable 
centering of dialogs“ gelöst. 

Leicht zu handhaben ist die Zoomfunk- 
tion. Sie steht auch ohne virtuellen 
Schirm zur Verfügung und verkleinert 
oder vergrößert den Bildschirminhalt 
auf Tastatur-Kurzbefehl auf das Dop- 
pelte. 

Die Bildschirmqualität ist gut, auch an 
den Rändern bleiben Linien gerade und 
Text scharf. Verzerrungen sind prak- 
tisch nicht festzustellen, und die Bild- 
wiederholfrequenz von 75 Hz sorgt für 
ein recht flimmerfreies Bild. Kompati- 
bilitätsprobleme mit gängigen Applika- 
tionen gab es nicht, obwohl ein zufällig 
vorhandenes Spiel die Arbeit mit der 
Supermac-Karte und dem Monitor 
schlichtweg verweigerte: Nach dem 
Spielstart lief außer einem Neustart 
nichts mehr. 

Der 16-Zöller ist eine echte Alternative 
zu den großen und im Schnitt 3000 bis 
4000 Mark teureren 19-Zöllern. Beim 
Schreiben stellt er eine ganze DIN-A4- 
Seite dar, und besonders Spreadsheet- 
Anwender werden sich über die größe- 
re Bildschirmfläche und damit über 
mehr sichtbare Zellen und Zeilen freu- 
en. Aber auch für DTP-und für CAD- 
Anwender kann der 16-Zöller völlig 
ausreichend sein. Der augenfälligste 
Vorteil ist aber, daß der kleine Große 
von Supermac auf dem Schreibtisch 
noch Platz zum Arbeiten übrig läßt. 
Jörn Müller-Neuhaus 
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Disk-Twin 


Nubuskarte zum Plattens; 


Vorzüge: schnelle Datensicherung. Nachtei- 
le: Ersetzt kein Sicherheitsbackup. Vertrieb: 
(UBUS, Hamburg. Systemanforderun- 
gen: ab Hac Il. Hersteller: Golden Triangle, 
San Diego. Preis: 2200 Mark. 


‚ein 


| Früher oder später passiert es 
auch Ihnen. Die Frage ist 
nicht, ob es passiert, sondern nur 
wann. Wenn es passiert und Sie für die- 
sen Moment nicht vorgesorgt haben, 
sehen Sie vermutlich sehr alt aus, denn 
dann haben Sie das Wertvollste verlo- 
ren, das Sie neben zeitlosen oder hohen 
vergänglichen Werten besitzen: Ihre 
Daten und vermutlich auch viele Pro- 
gramme. Die sind nämlich unrettbar 
verloren, wenn Ihre Festplatte den 
Geist aufgibt. Es sei denn, Sie haben 
eine Sicherungskopie. Je nachdem, wo 
und wie das Backup existiert, ist es 
aber mehr oder weniger aufwendig und 
langwierig, die Daten auf einer neuen 
Festplatte zu restaurieren. Glücklich, 
wer dann eine exakte Kopie seiner Ver- 
flossenen einsatzbereit auf einer zwei- 
ten Festplatte besitzt. Dann ist der Mac 
nämlich nach Umstecken der SCSI-Ver- 
bindungen sofort wieder einsatzbereit, 
als ob nichts geschehen wäre. 
Die bisher auf dem Markt erhältlichen 
Softwarelösungen, die Plattenspiege- 
lungen ermöglichen, sind allerdings 
nicht der Weisheit letzter Schluß, denn 
eine Plattenspiegelung muß entweder 
in regelmäßigen Abständen wiederholt 
werden, was umständlich und zeitrau- 
bend ist; oder sie erfolgt permanent, 
was aber deutlich spürbare Geschwin- 
digkeitsverluste mit sich bringt. Ein 


Kontrollfeld 


INITPicker 2.0 
After Dark 
‚CEToolbox 


Eingabe PRIMARY 


DisKIlwin" 


DISK DUPLEXER 
oder: 12 


weiterer Nachteil: Die Spiegelplatte be- 
nötigt eine eigene SCSI-Nummer und 
reduziert so die ohnehin geringe An- 
zahl der anschließbaren SCSI-Geräte. 
Eine Lösung heißt Disk Twin, ist eine 
Kombination aus Hardware und Soft- 
ware und kommt von der US-Firma 
Golden Triangle. Disk Twin besteht aus 
einer Nubuskarte, die dem Mac eine 
zweite SCSI-Schnittstelle verschafft, 
und einer Kontrollfelddatei (cdef), mit 
der das System konfiguriert wird, An 
die SCSI-Schnittstelle der Nubuskarte 
wird eine zweite Festplatte angeschlos- 
sen, auf die Daten gespiegelt werden 
sollen. Ist das System per cdef-Datei 
aktiviert, wird ab sofort jede Änderung 
auf der Hauptplatte synchron auf der 
Zwillingsplatte vollzogen. 

Im Klartext: Alles, was auf der Haupt- 
platte gespeichert, geändert oder ge- 
löscht wird, wird automatisch und zeit- 
gleich auf dem Zwilling gespeichert, ge- 
ändert oder gelöscht. In dem Moment, 
in dem Sie eine Datei speichern, wird 
dieselbe Datei automatisch und völlig 
unbemerkt auf der Zwillingsplatte im 
selben Ordner mit demselben Namen 
abgelegt. 

Man hat also ein permanentes Backup 
seiner Arbeit und verliert im Ernstfall 
höchstens die Datei, an der man gerade 
gearbeitet hat. 


Nach dem Plattenuntergang 

Um nach einem fatalen Crash weiterar- 
beiten zu können, genügt es, den Rech- 
ner auszuschalten, die Zwillingsplatte 
von der Nubuskarte auf den normalen 
SCSI-Bus umzustecken und den Mac 
dann neu zu starten. Wenn alles klappt. 
— und das ist bei diesem System die Re- 
gel — wird der Mac jetzt von der Zwil- 
lingsplatte gestartet und man arbeitet 


Eng verbunden 
Der aktive Modus 
von Disk-Twin 
sorgt für 
permanentes 
Duplizieren. 


ROM: v1.2 


ExtraColer 1.2 
Farbe 

| Dispisy 

H] Internations! 
Maus 
Maus 2 
Monitore 
PreeisionColor 
SCSIProbe 2 


Twinning.. 
Continusus Data 
Protection Active. 


HELP ME 


29 GOLDEN TRIANGLE GOMPUTERS INC. 
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SZAFIENIN 


ar. 


19" Farbsystem 
(Monitor&Mae Il Controller) 
1024 x 768 Pixel = 72 dpi 
256 aus 16,8 Mio Farben 
75 Hz Bildwiederholrate 
nur DM 5.998; - 


256 aus 16,8 Mio Farben 
60 Hz Bildwiederholrate 
nur DM 4.998, - 


alle Preise incl. MwSt 
Lieferung per Spedition 
Garantie: 6 Monate 
weitere Produkte a.A 


Löhner Electronic 
Flotowstraße 8 

3300 Braunschweig 
Tel. 0531 / 336734 

Fax 336732 


u Trinitron-Röhre (16"-21”) 

u Bis zu 16,7 Mio Farben 

u Hervomagende Steuersoftware 

ı Kompatibel von MacPlus bis Mac II FX 

u Konkurrenzloses Preis-/Leistungsverhältnis 

u Bundesweites Servicenetz 

u Attraktive Händler- 
Konditionen 

u 1 Jahr Garantie 

| = Sieger im MacUser-Test 
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Kontrollfeld 


Kontrollfunktion 

Zn we ae: Einstellung 
dus“ läßt sich die || wiTPicker 2.0 
Zwillingsplatte After Dark 
per Mausklick CEToolbox 
RaunEene NEE Eingabe 
der Platteninhalt _||estracoler 1.2 
über den Finder Farbe 
zugänglich wird, N Display 


International 
Maus 
Maus 2 
Monitore 
Preeisionlolor 
SCSIProbe 2. 
SoundMiaster 

N Startlaufwerk 

N sum Shield ı.. 

H SuperClock! .. 
Ton 


weiter, als ob nichts gewesen wäre. 
Damit Disk-Twin zufriedenstellend 
funktioniert, sollten aber einige Punkte 
beachtet werden: 

Das Handbuch empfiehlt, zwei identi- 
sche Festplatten einzusetzen. Ist das 
nicht der Fall, muß die Zwillingsplatte 
mindestens dieselbe Speicherkapazität 
wie das Original haben. Werden unter- 
schiedliche Platten benutzt, beispiels- 
weise die interne Macplatte als Haupt- 
platte und eine externe Festplatte als 
Zwilling, sollte man nach einiger Zeit 
überprüfen, ob die Zwillingsplatte kor- 
rekt arbeitet. Dazu genügt es, in der 
Kontrollfelddatei von „Active Mode“ 
auf „Standby“ umzuschalten und den 
Zwilling zu mounten. Kurz darauf müß- 
te das Plattensymbol auf dem Desktop 
erscheinen. Ist der Platteninhalt iden- 
tisch mit der Originalplatte und lassen 
sich die Dateien davon problemlos ko- 
pieren und öffnen, ist alles in Ordnung. 
‚Um ganz sicher zu gehen, empfiehlt es 
sich, die Zwillingsplatte versuchsweise 
an den normalen SCSI-Bus anzuschlie- 
ßen und einmal von ihr zu starten. Er- 
scheint der Zwilling nach dem Neu- 
start, ist alles perfekt und man kann 
beruhigt mit seiner Konfiguration ar- 
beiten. Mountet sie nicht, was passie- 
ren kann, wenn Hauptplatte und Zwi- 
ling unterschiedliche Treibersoftware 
benötigen, ist trotzdem nicht alles ver- 
loren. Es ist nämlich möglich, die Zwil- 
lingsplatte vom SCSI-Bus der Disk- 
Twin-Karte über die Kontrollfelddatei 
zu mounten und dann im Finder auf die 
Daten zuzugreifen. Als Startlaufwerk 
allerdings funktioniert der Zwilling nur 
dann, wenn er am normalen SCSI-Bus 
läuft. 

Am wichtigsten aber ist es zu wissen, 
daß Disk-Twin kein Ersatz für eine her- 
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DISK DUPLEXER 
odev: VI2 ROM: V1.2 
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Fre 
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„©1339 GOLDEN TRIANGLE GOMPUTERS ING. 


kömmliche Sicherheitskopie ist, die un- 
abhängig vom Computer an einem si- 
cheren Platz verwahrt wird. Wer ver- 
sehentlich bei aktiviertem Disk-Twin 
seine Festplatte neu formatiert, forma- 
tiert auch den Zwilling neu, denn: Alles 
was auf der Fetsplatte passiert, ge- 
schieht auch auf ihrem Zwilling. 

Auch das Löschen von Dateien oder die 


® 


Sustemariner Programme 


Doppelgänger 

Damit man die Platten im Finder 
nicht verwechselt, wird der Zwilling 
schreibgeschützt. 


Neuformatierung der Systemplatte ge- 
hört dazu. 

Optimale Datensicherheit garantiert 
also nur eine Kombination aus Online- 
Plattenspiegelung und separat durch- 
geführter Sicherungskopie. Auch diese 
kann mit der Disk-Twin-Kontrollfeld- 
datei erfolgen, falls man keine andere 
Backup-Lösung wählt. Ist das System 
nämlich auf „Standby“ geschaltet, ist 
eine Plattenspiegelung auf eine dritte 
Fest- oder Wechselplatte möglich, die 
dann als Sicherungskopie in den Stahl- 
schrank wandert. 


Sicherheitsverwahrung 

Auch in Appleshare-Netzwerken ist 
Disk-Twin einsetzbar. Ist der Server 
mit der Disk-Twin-Karte und entspre- 
chenden Festplatten ausgerüstet, wer- 
den die Dateien des Fileservers auf der 
Zwillingsplatte permanent dupliziert. 
Fällt die Platte durch einen Hardware- 
fehler aus, kann das Netzwerk in kür- 
zester Zeit wieder aktiviert werden, 
denn es muß nur die Zwillingsplatte an- 
geschlossen und das System neu hoch- 
gefahren werden. 

Wir testeten die Disk-Twin-Version 1.2, 
die mittlerweile verfügbare Ausgabe 
1.3a ist für Netzwerkbetrieb noch bes- 
ser ausgerüstet; denn damit ist es dann 
möglich, mit mehreren Zwillingspär- 
chen zu arbeiten, die permanent dupli- 
zierbar sind. Auch ein Netzwerk mit 
mehreren Serverplatten läßt sich so 
komplett in Sicherheitsverwahrung 
nehmen. 

Langsamer wird das Netzwerk dadurch 
nicht, zumindest ist ein Geschwindig- 
keitsverlust bei der alltäglichen Arbeit 
nicht festzustellen. Gleiches gilt auch 
für Einzelplatzlösungen, die Disk-Twin 
als Beruhigungsmittel einsetzen. Kom- 
patibilitätsprobleme konnten wir auch 
nicht feststellen. Disk-Twin fiel eigent- 
lich nur dadurch auf, daß es überhaupt 
nicht auffiel. 

Also eine echte Lösung für diejenigen, 
die nach einem Plattencrash mit mög- 
lichst geringer Zeitverzögerung weiter- 
arbeiten müssen. Interessant auch für 
Netzwerke, bei denen ja mehrere An- 
wender ohne die Daten des Fileservers 
nicht arbeiten können. Gerade hier ist 
es ganz wichtig, das Netzwerk so 
schnell wie möglich wieder zum Laufen 
zu bringen. Von Zero One in Bamberg 
wird Disk-Twin gebündelt mit zwei 
Procom-Festplatten angeboten. In kur- 
zer Zeit soll übrigens auch eine Disk- 
Twin-Variante für den SE/30 erschei- 
nen, mit gleicher Software und einer 
Karte für den SE/30-Slot. 

Jörn Müller-Neuhaus 


Der schnelle Weg zur 
Anzeigenabteilung: 


Tel. 089/3 60 86-130 
Barbara Ringer 


Tel. 089/3 60 86-201 
Carmen Liermann 


oder 


Fax-Nr. 089/3 60 86-263 
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Die PE>WELT 


im Testcenter: 
Fünf 286er Notebook-PCs 
Fünf Backup-Bandlaufwerke 


Datenbanken: 
Die wichtigsten Programme auf dem Prüfstand 
Datenbanken auf dem deutschen Markt — ein Überblick 


® } 
Windows-Special: 
Windows auf 286er und 386er PCs 
So stimmen Sie Windows auf Ihre 
individuellen Bedürfnisse ab 


im Februar 


Workshops: 


Word für Windows @ Windows 3.0 @ dBase IV 


Preisrätsel: 

Diesmal zu gewinnen: ein Irwin-Minicartridge-Streamer 
20-Seiten-Beihefter: 
0$/2-WELT 


136 Seiten für 7,50 DM bei Ihrem 
Zeitschriftenhändler 


Pro und Contra 


Farbige 
Früchte 


Die neuen Low-Cost-Monito- 
re schätze ich allein schon 
aus einem persönlich-geselli- 
gen Grund: Stammtisch, 
Fachgeschwafel und der ewi- 
ge Kampf der Systeme. Die 
Diskussion erhitzt sich, die 
Kombattanten werden im- 
mer beredter, die Argumente 
immer ausgefeilter, die Vor- 
teile des Macintosh erstrah- 
len selbstredend im hellsten 
Licht, auch und gerade ge- 
‚genüber Windows 3.0. Sogar 
die Kostenfrage, die sonst an 
dieser Stelle von der unab- 
hängigen Jury immer mit ei- 
nem technischen K.O. zugun- 
sten der PC-Fraktion gewer- 
tet wurde (schon in Anbe- 
tracht der mittlerweile stark 
steigenden Zeche), wird nun 
durch den Macintosh Olassie 
souverän gekontert. Da holt 


Thomas Wanka 


der Gegner mit dem Argu- 
ment „Farbe“ und „taschen- 
rechnerdisplaygroßer Moni- 
tor“ (beachtliche Ausspra- 
cheleistung um diese Uhr- 
zeit!) heimtückisch zum gro- 
ßen Schlag aus. Sonst hieß es 
hier immer ducken und den 


Gegner nicht herankommen 
lassen. An eine offensive 
Verteidigung war nicht mehr 
zu denken. Den SE/30 bei 
solchem Preisboxen als Ein- 
steigermodell für Farbe her- 
zunehmen, war wie mit offe- 
ner Deckung in eine rechte 
Gerade hineinzulaufen. Die 
Anschaffung eines modula- 
ren Macs zu empfehlen, ent- 
sprach in etwa dem Werfen 
des Handtuchs. 

Nun aber verfügt das Apple- 
trainingslager über ganz 
neue Mittel. Mit dem Low- 
Cost-Color-Mac kann man 
sich auch aus engen Um- 
klammerungen befreien. 
Und gerade mit den neuen 
12-Zoll-Monitoren, der 256- 
Farben-Version zu unter 900 
Mark und der monochromen 
für gerade mal die Hälfte, ist 
man jetzt für diese Auseinan- 
dersetzungen richtig gut be- 
waffnet. Für einen satten 
Befreiungsschlag steckt da 
hinreichend Schmackes da- 
hinter. Natürlich sind das 
keine Geräte für Filigran- 
techniker, denen ein nicht 
hundertprozentiges Kerning 
schlaflose Nächte bereitet, 
aber nicht jeder, der ein far- 
biges Diagramm benötigt, hat 
auch gleichzeitig das Bedürf- 
nis, die Vierfarbseparation 
einer Bildretusche selbst in 
die Hand zu nehmen. Daß es 
nun für den billigsten modu- 
laren Macintosh aller Zeiten 
auch einen wirklich preis- 
günstigen Monitor gibt, der 
für den nötigen großen 
Durchblick, auf Wunsch 
auch in Farbe, sorgt, er- 
schließt doch ganz neue Be- 
reiche. 

Sim-City wie kaufmännische 
Software werden erst in Far- 
be zu dem, was Programme 
auf dem Mac auszeichnet — 
anregend und professionell. 
Natürlich sind die Entwick- 
ler hier gefordert, die Soft- 
ware anzupassen, aber wer 


in diesem Marktsegment 
nicht den Ring betritt, der ist 
nicht feige, sondern dumm. 
Und ich freue mich auf den 
nächsten Stammtisch. 


Faule Äpfel 


Alle sind begeistert. Endlich 
gibt es sie: preiswerte Macs 
und sogar einen preiswerten 
Farbmonitor für die, denen 
2500 Mäuse für einen kleinen 
aber feinen Farbmonitor bis- 


Jörn Müller-Neuhaus 


her sauer aufstießen. Sollten 
die allmächtigen Apfelzüch- 
ter endlich einsichtig gewor- 
den sein? Ist es möglich, daß 
Apple plötzlich die Wünsche 
der Anwender hört und auch 
ernstnimmt? Sollte man 
wirklich alle seine hart erar- 
beiteten Ressentiments ge- 
gen die Leute bei Apple in 
den Papierkorb werfen müs- 
sen, die man bisher zum Buh- 


mann für hohe Preise und ei- 
genwillige Produktpolitik 
machte? 


Keine Sorge, Apple bleibt 
sich treu und kümmert sich 
weiterhin nur peripher um 
die Forderungen vieler An- 
wender. Aber man hat dazu- 
gelernt und bietet neuer- 


dings nicht nur teure Geräte 
an, die ihren Preis sogar wert 
sind, sondern zusätzlich eini- 
ge preiswerte, die nicht ein- 
mal die Märker wert sind, die 
dafür verlangt werden. 

Ein Beispiel ist der neue 
Farbmonitor, der knapp 900 
Mark kostet, dafür aber ei- 
gentlich unbrauchbar ist: Der 
Monitor hat eine Auflösung 
von 512x385 Bildpunkten, 
nur unwesentlich mehr als 
der 9-Zoll-Monitor des Clas- 
sic, der 512x342 Punkte 
schafft. Merken sie was? Der 
scheinbar so große 12-Zöller 
ist nichts weiter als ein bun- 
ter, aufgeblasener 9-Zoll-Mo- 
nitor. Auf ihm wird keine 
einzige zusätzliche Zeile In- 
formation dargestellt, er ver- 
größert die Darstellung nur 
um runde 20 Prozent. Beim 
Arbeiten am Bildschirm mag 
das angenehm sein, späte- 
stens aber beim Drucken 
kommt die Ernüchterung, 
denn „Waste-siehst-ist-plötz- 
lich-ganz-und-gar-nicht- 
mehr-das-waste-kriegst": 
Eine im Ausdruck fünf Zenti- 
meter lange Linie ist auf dem 
Bildschirm zirka 6,5 Zentime- 
ter lang, eine auf dem Bild- 
schirm noch beeindruckend 
große Überschrift schrumpft 
im Ausdruck schnell zur Be- 
deutungslosigkeit. Auch als 
preiswerte Lösung für kauf- 
männische Software und Da- 
tenbanken ist er nicht unbe- 
dingt nützlich, denn viele 
dieser Applikationen arbei- 
ten mit Masken, die auf 
640x480 Pixel ausgelegt 
sind. Auf dem neuen 12-Zöl- 
ler sind diese Masken un- 
brauchbar, die Entwickler 
müssen wieder mal anpassen 
— wenn sie es denn tun. 
Nicht einmal zum Spielen ist 
der Neue wirklich zu gebrau- 
chen: Die meisten Spiele, die 
jetzt Farbe unterstützen, er- 
warten den 13-Zöller mit sei- 
nen 640x480 Pixeln. 
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panday®fto.... : 


Uhlandstr,195 + D-1000 Berlin 12 + Tel: (030) 31 04 23 + Fax: (030) 31 04 18 


panday®fto-.ıs. ie 


Uhlandstr.195 + D-1000 Berlin 12 + Tel: (030) 31 04 23 + Fax: (030) 31 04 18 


ThundazSkan: 


Die günstige Lösung für alle, die nicht 
täglich digitalisieren: Setzen Sie die 
Scan-Vorrichtung in Ihren Imagewriter 
ein und lesen Sie Grafik-Vorlagen in 
Ihren Macintosh ein. 


® 
Thunderware® 3i5274 dpi und 32 Graustufen. 
- ” 
Han Scanner "Maciniostt ® 


Der Hand-Scanner von Thunderware mit der bewährten Thun- 
derscan Software Version5.1. Zusätzliches Lightningscan DA 
erlaubt Scannen in jedem beliebiegen Programm. Konvertiert 
in 16 echte Grauwerte. Auflösung 100, 200 und 400 dpi. 
Sehr schnell durch SCSI- Schnittstelle. 

Ideal für alle die mit 105mm Scanbreite auskommen. 

Jetzt mit Führungshilfe Snapguide . 


Jetzt als Upgrade in deutsch verfügbar: 
LightningScan Schreibtischzubehör Version 2.0 
TunderScan/LightningScan Software Version 5.1 


Machen Sie Ihren MaclI zu 
einem echten MS-DOS Com- 
puter! (Benötigt jetzt nurnoch 
einen Steckplatz). 
1MB Hauptspeicher, erweiter- 
barauf4oder 16MB (extended 
Memory). Unterstützt jetzt 
Macintosh Fenster FDHD Laufwerke direkt als A: 
Lou] 80286 Prozessor (8Mhz) oder 
80386sx Prozessor (12Mhz). Multifinder-kompatibel, ech- 
tes Multitasking, da unabhängig von Mac CPU. Unterstützt 
die erweiterte Apple Tastatur. Steckplatz für Mathe-Koprozes- 
sor. Druckeremulation für LaserWriter (Postscriptausgabe) 
oder Epson Matrixdrucker auch über Appletalk. 
Grafikemulationen : Hercules, CGA und IBM Monochrome. 
Mac 386 zusätzlich: 2 AT/XT Steckplätze für PC Steckkarten 
z.B. Token Ring, Ethernet EGA/VGA etc. 
1/2 Kartengröße in cx,ci, sowie bis 3/4 Größe in Mac II,IIx,IIfx. 
Optionale Hardware: Umschaltung bei VGA Betrieb zwischen 
MacVideo und Multisync Monitor. Seriell und Parallel Port. 
Hard- und Software Update auf Version 3.0 auch für alte Doppelkarten möglich. 


77 — 51 MS-DOSXT Koprozessorkarte für den 
Mac 86 


L 2] MacSE. 8086 CPU, sonst wie Mac286. 


Software Update auf Version 3.0 möglich. 


B Orange Micro 
ee | 
ı Mac286/ ı 
I Mac 386sx H 


I MS-DOS in einem 


Bei Ihrem Apple-Händler oder direkt über Pandasoft 


Bei Ihrem Apple-Händler oder direkt über Pandasoft 
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1 Wechselplattenlaufwerk I 
I Syquestmechanik: om 1.960,- 1 


| 
45 mB Wechselplatte (incl. Cartridge) DM 2.198,- 
45 mB Cartridge für die Wechselplatte DM 238,- 


Externe Festplattenab om 16,10 pro MB 
(Incl. SCSI-Kabel, anschlußfertig für Ihren Macintosh!) 


ET SEERE ee | 


60 MB (28 ms) Seagate extern DM 1.398,- 
80 MB (28 ms) Seagate extern DM 1.598,- 
80 MB (19 ms) Quantum extern DM 1.998,- 
105 MB (19 ms) Quantum extern DM 2.298,- 
180 MB (20 ms) Fujitsu exten DM 2.898,- 
20 MB (28 ms) Seagate intern DM 698,- 
45 MB (28 ms) Seagate inten DM _998,- 
80 MB (19 ms) Quantum intern DM 1.798,- 
105 MB (19 ms) Quantum inten DM 1.998,- 
180 MB (20 ms) Fujitsu intern DM 2.598,- 


Bei Ihrem Apple-Händler oder direkt über Pandasoft 


panday®fto.... : 


Uhlandstr.195 + D-1000 Berlin 12 + Tel: (030) 31 04 23 » Fax: (030) 31 04 18 


Fifth Generation 
SYSTEMS,INC 


SECOND 


&* I 


Orange Micro 


Mark of he Unicorn, Inc. 


Fordern Sie unseren kostenlosen Hard- und 
Software-Katalog für den Macintosh an! 


Diesem können Sie neben unserem kompletten 
Lieferprogramm Preise, Kurzbeschreibungen 
und Kompatibilitätshinweise entnehmen. 


Bitte senden Sie mir Ihren neuesten Macintosh-Katalog! 


Name: Ich besitze einen Apple 
OMac5i2K OMaecll 
Straße: O Mac Plus © Mac Ilx Ilcx 
Ort: OMacSE  OMacllei 


© Mac SE/30 © Mac Portable 


SOFTWARE 


au 


Der Mac als Mini- 
Büro — wie weit geht 
die Schreibtischorga- 
nisation im Rechner 
wirklich? MACWELT 
hat sich einige Pro- 


gramme angesehen. 


Von Hannes Helfer 
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ützliches 


f dem Desktop 


ast jeder, der sich ei- 
nen Mac anschafft, hofft, nun endgül- 
tig auf seinem Schreibtisch Platz zu ha- 
ben. Alles, was man täglich braucht — 
Notizzettel, Telefonverzeichnis, Ta- 
schenrechner und so fort — soll künftig 
unsichtbar im Rechner verstaut und 
gleichzeitig problemlos greifbar sein. 
Will ich jemanden anrufen, so die Vor- 
stellung, suche ich aus dem elektroni- 
schen Notizbuch die Nummer, lasse 
mein Modem wählen, mache mir wäh- 
rend des Gesprächs Notizen und ver- 
einbare Termine, die ich gleich im Ka- 
lender vormerke. Ich schreibe Briefe, 
Memos und Rechnungen. Und schließ- 
lich drucke ich für den nächsten Tag ei- 
nen Zeitplan aus, der bereits alles 
Wichtige enthält. 
Inzwischen existieren einige mehr oder 
weniger gute Komplettlösungen. Pro- 
gramme für einzelne Aufgaben lassen 
sich unterm Apfel installieren. Es gibt 
eine Reihe brauchbarer Telefon-/ 
Adreßbücher unterm Apfel; ein paar 
ausführlichere Taschenrechner finden 
sich ebenfalls. Der Notizblock wuchs 
zum Miniwriter, und die verschiedenen 
Uhren — einschließlich solcher nur für 
Erwachsene — sind kaum zu zählen. 
Einen Nachteil haben jedoch die 
meisten Einzellösungen in DA-Form, 
seien sie nun professionell program- 
miert oder in der Freizeit gehackt: Sie 
können die verschiedenen Daten nicht 
oder schwer sinnvoll miteinander ver- 
knüpfen. 
Es lag natürlich nahe, mit Hypercard 
multifunktionelle Anwendungen zu 
schreiben. Die Programme Focal Point, 
Hyper Office, Hyper Desk und der Ter- 
minmanager bauen auf Hypercard auf. 
Focal Point war eine der ersten kom- 
merziellen Hypercard-Entwicklungen. 
Seine Stapel decken ganz gut den 


Werkzeugbedarf für den normalen Bü- 
roalltag ab. Es gibt diverse Kalender 
(täglich, wöchentlich), Telefonbücher 
mit Modemanbindung, Telefonnotizen 
mit Stoppuhr, Gebührenberechnung 
und Kontierung. Weiter im Angebot 
sind Kunden-/Lieferantenkartei, Arti- 
kelliste, Rechnungsformular mit Wei- 
terführung zu einer Mahnliste, Reise- 
kostenabrechnung und eine Projektpla- 
nungsfunktion. Ein einfaches Blatt 
steht fürs Briefeschreiben bereit, ein 
Modul dient zum Aufruf anderer Pro- 
gramme. Bis zu 16 Stacks (von 28) las- 
sen sich auf der Focal-Point-Startkarte 
montieren. Innerhalb von Kalkula- 
tionsblättern kann man rechnen. 


Stackware 


Wichtige Dateien sind nach Angabe des 
Handbuchs „relational“ — sprich: Da- 
ten lassen sich in die entsprechenden 
Karten übernehmen. Einträge im Mo- 
natsplaner sind auch im Tagesplaner 
und im Aufgabenplaner nutzbar. Beim 
Briefeschreiben kann man auf die 
Adreßdatei und vorformulierten Text- 
bausteine zurückgreifen. Der Rech- 
nungsstapel ist mit Kunden- und Lie- 
ferantenkartei sowie mit der Artikel- 
liste verbunden. Der Import von Tab- 
Texten (Filemaker-Dateien, Excel und 
andere) ist möglich. So müssen nicht 
alle einmal gesammelten Adressen neu 
eingetippt werden. 

Auch Hyperoffice erlaubt es, bestehen- 
de Dateien in die Hypercard-Anwen- 
dung zu übernehmen. Das Programm 
beinhaltet nicht so viele Stacks wie 
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Virtueller 
Arbeitsplatz 

So gut wie jedes 
Objekt dieses 
Hyperdesk- 
Schreibtisches ist 
mit einer Schalt- 
fläche versehen. 


On the road 

Die Kalender- 
blätter des 
Terminmanagers 
lassen sich für 
rechnerlose 
Lebenslagen auch 
ausdrucken. 


Schaltzentrale 
Von dieser Karte 
aus wird Focal 
Point bedient. 

Die Buttons lassen 
sich individuell 
anbringen. 


Focal Point, sondern konzentriert sich 
auf Adreß-, Termin- und Aufgabenver- 
waltung. Das Interface ist besser gelun- 
‚gen als bei Focal Point; auf den einzel- 
nen Karten waren allerdings auch we- 
niger Funktionen unterzubringen. 
Ähnliche Leistungsmerkmale zeigt der 
Terminmanager, der ebenfalls mit Hy- 
percard arbeitet. In erster Linie ein Ka- 
lender, bietet er die Möglichkeit, Ta- 
ges- und Monatspläne anzulegen und 
feste Termine zu speichern. Zusätzlich 
lassen sich unter anderem Spesen fest- 
halten und Kurzbriefe schreiben. Der 
Terminmanager kann Tagesblätter in 
einem Filofax-ähnlichen Layout aus- 
drucken. Auf diese Weise hat man auch 
ohne Portable seinen Kalender mit „on 
the road“. 


Virtuelles Büro 


Spielerischer — und in diesem Sinne 
mehr Hypercard-like — geht Hyper- 
desk das Problem der Verteilung vieler 
Funktionen auf einer kleinen Fläche 
an. Die Schaltzentrale ist die Ecke ei- 
nes Arbeitszimmers mit Schreibtisch, 
Regal und Pinboard. Auf dem Schreib- 
tisch stehen ein Mac mit Zubehör sowie 
Bücher und Telefon, im Regal verschie- 
dene Ordner. 

Die Schubladen des Schreibtischs las- 
sen sich öffnen und die darin liegenden 
Dinge anklicken. Ein Zeichendreieck 
etwa führt den Nutzer direkt zu Mac- 
draft, wenn diese Applikation im Stack 
installiert ist. Solche Anbindungen sind 
für viele Programme vorgesehen. Auf 
dem Schreibtisch liegen noch mehr 
nützliche Dinge herum. Telefon und 
Modem, Fax, Scanner, Rechner, Notiz- 
block und Disketten, Die Ordner lassen 
sich aus dem Regal nehmen und auf- 
klappen. Sie haben einen Index, über 
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SOFTWARE 


Hyperoffice 
Hier finden Sie 
eine Menge nütz- 
licher Daten und 
Funktionen auf 
einen Blick. 


Partner 


089 - 161214- 12 


Durchwahl 


\e 
Rd 


Datenbank 

Unter dem relatio- 
nalen 4th-Dimen- 
sion-Application- 
Manager lassen 
sich etwa in einer 


erst i 000000 
Ps rsonenkartei } Big 

vielerlei Kriterien \spv. amese 
kombinieren. 


den man nach Dateien suchen kann. 
Schiebt man eine der Disketten in den 
abgebildeten Rechner, wird gesichert. 
Sogar das Radio im Regal spielt „When 
I’m sixty-four“ von den Beatles, wenn 
man es anklickt. Und weil der Rechner 
auf dem Schreibtisch ein Mac der Iler- 
Serie ist, kann jetzt auch ein Mac-Plus- 
Benutzer endlich einen Mac II auf dem 
Schreibtisch haben. 

Hyperdesk ist ähnlich vielseitig wie 
Focal Point, wendet sich jedoch beson- 
ders an Nutzer, die sich nicht oder 
kaum für die Vorgänge in einem Com- 
puter interessieren und einfach nur ihr 
Büro im Rechner haben wollen, ohne 
sich bei der täglichen Arbeit umstellen 
zu müssen. 

Einen gravierenden Nachteil haben 
alle Hypercard-Stacks: das Format. Be- 
grenzt auf den kleinen Schirm eines 
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Geschehen 
ÜMaitingsperre 


IC) "riwatadresse bei serienbrieten 
und £tiketien 


Preise & Quellen 


® Manager 
Softworks Müller & Prange, München 
1700 Mark (incl. 4th Dimension Runtime) 


® Infomanager 
Jessen Lenz, Lübeck 
450 Mark (ohne 4th Dimension Runtime) 


© Hyperdesk 
Software-Sevice, Schliersee oder 
Stacks, Hamburg, 650 Mark 


® Focal Point 
Stacks, Hamburg 
300 Mark 


© Hyper Office 
Stacks, Hamburg, 
390 Mark 


© Termin Manager 
Format Software, Köln 
230 Mark 


Mac Plus/SE können nur bestimmte 
Mengen an Information untergebracht 
werden. Und die Möglichkeiten in 
Sachen Postscript, Schriftenwahl, Far- 
ben und Graustufen sind sehr gering. In 
einer späteren Version von Hypercard 
soll sich das allerdings ändern. 


Management 
der 4. Dimension 


Will man mit „relationalen“ Masken ar- 
beiten, liegt es nahe, ein Datenbank- 
programm zu nutzen. 4th Dimension 
bietet hier eine gute Grundlage. Die 
Applikation ist multiuserfähig, schnell, 
und bietet im Gegensatz zu Hypercard- 
Stacks volle Bildschirmnutzung, ver- 
schiedene Schriften, Farben, Post- 
scriptgrafiken und anderes mehr. Die 
Programmiermöglichkeiten sind um- 
fangreich und genügen sicherlich den 
meisten Ansprüchen. 

Die 4th-Dimension-Application erlaubt 
den Datenaustausch zwischen zehn Da- 
teitypen: Firmen, Personen, Branchen, 
Briefe, Memos, Serienbriefe, Wieder- 
vorlagen, Mahnungen, Rechnungen, 
Mahnwesen. In allen Masken lassen 
sich Eingaben, Überprüfungen und Lö- 
schungen vornehmen. Durch die Ver- 
knüpfungsmöglichkeiten werden Se- 
rienbriefe zum Kinderspiel. Natürlich 
erleichtern gespeicherte Text- und 
Adreßbausteine auch das Schreiben 
von Einzelbriefen. 

Schnell und unkompliziert kann man 
sich mit 4th Dimension einen Überblick 
über Forderungen und Außenstände, 
Adressen, Telefonnummern, Geburts- 
tage und ähnliches verschaffen. Eine 
Änderung von Mahnstufen für einzelne 
Kunden, der Vergleich von aktuellen 
Daten mit denen des Vorjahres, die 
Pflege von Kunden- und Lieferanten- 
datenbank, dazu noch die Multi-User- 
Fähigkeit — all diese Optionen über- 
schreiten naturgemäß weit die Mög- 
lichkeiten einer einfachen Schreib- 
tischverwaltung. Fourth Dimension 
und seine Einzelapplikationen sind des- 
halb schon Hilfsmittel für den an- 
spruchsvolleren Büroalltag. 
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ANTIKE MEDIEN 


BÜCHER 


| —— 
David A. Wilson, Larry S. Rosen- 
stein, Dan Shafer 

C++ Programming with 
MacApp 


‚Addison-Wesley 1990, 598 Seiten, Paperback, 28,75 Dollar 


David A. Holzgang 

Display Postscript Pro- 
gramming 

‚Addison-Wesley 1990, 406 Seiten, Paperback, 28,95 Dollar 
En 
Von Spezialisten für Spezialisten, so 
lassen sich kurz und bündig die Kon- 
zepte dieser beiden Programmier- 
Handbücher umreißen. Das heißt aber 
noch lange nicht, daß deswegen die 
Autoren der beiden Werke in unver- 
ständlichem Fachchinesisch mit vielen 
wissenschaftlichen Termini den Wis- 
sensdrang der Leser bremsen. Im Ge- 
genteil! Der Schreibsti 
Leute, die nicht oft in englischsprachi- 
ge Fachliteratur die Nase stecken, er- 
staunlich verständlich. Das 
wegen vieler Wiederholungen für man- 
chen Stilästheten ein Horror, bewirkt 
aber größere Verständlichkeit, weil 
man so nicht erst hinter unnötigen 
Synonymen den Sinn des Gesagten er- 
raten muß. Während C+ +-Programm- 
ing durch kurze Sätze etwas ruppig, 
aber dafür noch klar wirkt, ist Display 
Postscript Programming mit seinen lan- 
gen Sätzen ermüdender. Insgesamt 
handelt es sich bei beiden Beispielen 


Macintosh 
Inside 


ei 
DAVID A. WILSON 
LARRY S., ROSENSTEIN 
DAN SHAFER 
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um Bücher, an denen sich so manches 
in Deutsch verakademisierte und damit 
unzugängliche Wissenschaftswerk ein 
Beispiel nehmen kann. 

Weniger attraktiv ist die Gestaltung 
ausgefallen. Die zwei Paperbacks be- 
gnügen sich mit schwarzweißen Grafi- 
ken und Abbildungen. Während C+ +- 
Programming damit üppig ausgestattet 
ist, viele Screenshots, Flußdiagramme 
und Beispiel-Listings beinhaltet, bietet 
Display Postscript Programming dies- 
bezüglich weitaus weniger Anschau- 
ungsmaterial. Das ist zwar letztlich für 
den Verkaufspreis gut, der bei beiden 
Werken unter 30 Dollar (etwa 45 Mark) 
liegt. Die bildhafte Intuition, die dem 
Macfreund lieb und teuer geworden ist, 
wird im Prostscript-Buch doch etwas 
vernachlässigt. Ausführlich ist in bei- 
den Handbüchern das Stichwortver- 
zeichnis gehalten. Man findet also 
schnell, was man eben mal braucht, 
auch wenn man nicht weiß, in wel- 
chem Kapitel man suchen soll. Beim In- 
haltsverzeichnis hat C+ +-Programm- 
ing einen weiteren Pluspunkt zu ver- 
zeichnen. Display Postscript Pro- 
gramming präsentiert seinen Inhalt in 
nur sechs Kapiteln und in geringer Un- 
terteilung. Der Text über C++-Pro- 
gramming ist dagegen mit fünf Teilen, 
insgesamt 25 Kapiteln und vielen Un- 
terpunkten gründlich strukturiert. 

C+ +-Programming befaßt sich in der 
Einführung mit den Eigenschaften von 
MacApp, einer Software zur Entwick- 
lung von Mac-Anwenderprogrammen. 
Die nächsten beiden Teile bringen in 
einigen Kapiteln alles über Konzepte 
fürs objektorientierte Programmieren, 
über objektbezogenes Design, die Spra- 
chen Objekt-Pascal und C++, Pro- 
grammier-Werkzeuge und Bibliothe- 
ken. Die Teile drei und vier geben dem 
Benutzer jede Menge Hinweise, wie 
man Informationen zum Beispiel in 
Fenstern darstellt, in einem Menü 
strukturiert und per Maus handhabt. 
Teil fünf schließlich führt in das Schrei- 
ben von eigenen Anwendungen ein. 
Display Postscript Programming erläu- 
tert, was es mit dieser Drucker-Seiten- 
beschreibungssprache auf sich hat und 
erklärt die wichtigsten Grundbegriffe. 
Das zweite Kapitel beschreibt, wie man 
mit Display Postscript umgeht. In den 
weiteren Kapiteln geht es um die Kon- 


DISPLAY 
POSTSCRIPT 
PROGRAMMING 


zeption von Display Postscript bezüg- 
lich Text und Grafik, dem Erzeugen 
und Modifizieren von Fonts, sowie die 
Handhabung von Bildschirm und Fen- 
stern, Alles in allem: Zwei grundlegen- 
de Programmierhandbücher, die Mac- 
intosh-Programmierer in ihrem Bücher- 
regal als Nachschlagewerk und Wis- 
sensquelle zur Verfügung haben soll- 
ten. 

Richard Fachtan 


Erich Pawlu 


Wenn der Computer Ge- 
schichten macht. Heiteres 
zum Elektronik-Zeitalter 


Markt und Technik Verlag, München 1986, Paperback, 
16] Seiten 
m ——,—m— 


Normalerweise beschäftigen wir uns an 
dieser Stelle ja mit aktuellerer Litera- 
tur. Als jedoch ein Kollege in einem 
Ostberliner Antiquariat über dieses 
Werk stolperte, kam ihm sofort der Ti- 
tel dieser Rubrik in den Sinn. 

Zunächst hatten wir ja nicht ganz be- 
griffen, wie sich die alten Stiche im 
Gartenlaubenstil, die das schmale 
Bändchen innen und außen zieren, mit 
dem Thema Computer vertragen soll- 
ten. Nach kurzer Lektüre verstanden 
wir das schon besser: Der Autor, Träger 
des sudetendeutschen Kulturpreises 
für Literatur, ist wohl auch nicht ganz 
von heute. Mäuse etwa sind für ihn 
possierliche Tierchen, deren Erschei- 


nen auf dem Bildschirm sowohl Kater 
wie schreckhafte Sekretärinnen ganz 
aus dem Häuschen bringen kann. Ka- 
putte Rechner bringt man mit einigen 
entschlossenen Schraubenzieherein: 
zen wieder zur Raison — und wer di 
Wassertränke des Kanarienvogels auf 
dem Prozessor abstellt, stört nur den 
Ordnungssinn der Freundin. Herr Paw- 
lu bringt mit „Humor und Scharfblick 
... auch den eingefleischten Computer- 
fan zum Schmunzeln“, sagt jedenfalls 
der Klappentext. Und ganz unrecht hat 
er nicht — jedenfalls wenn der geneigte 
Leser zu denen gehört, die sich schon in 
der Schülerzeitung immer als erstes auf 
die Lehrerstilblüten stürzten. Der be- 
sondere Stil des Herrn Pawlu erschließt 
sich bei der Lektüre der von ihm neu 
getexteten Bildunterschriften zu den 
großväterlichen Illustrationen. Da brin- 
gen reitende Boten die Software zum 
Endkunden, um Raubkopierer auszu- 
schalten, und eine vollbusige Dame 
steht Modell für eine neue „Bildschirm- 
maus“. Das Frauenbild des Autors ent- 
stammt wohl der Periode, in der die 
Gartenlaube als progressives Blatt er- 
schien. 

Die Namen für seine Protagonisten be- 
zog Herr Pawlu wohl aus einem beson- 
ders herben Repetitorium für angehen- 
de Juristen: Da gibt es Herrn Räkel und 
Fräulein Nickedei, den Buchhalter 


Mucks sowie Herrn Ranzel. 

Was aber bitte ist eine „Multiuser-Se- 
kretärin“? Der eher unfreiwillige Cha- 
rakter der Komik in diesem Buche sei 


zum guten Schluß noch durch ein klei- 
nes Zitat belegt: 

Ein hungriger Mann aß in Weiden am 
Mikro ein Quarkbrot mit Freuden 

Da fiel ins System 

ein Quarkstück. Seitdem 

ist dieser Mann nicht zu beneiden. 
Philipp Krisch/ Gabriele Lange 


Craig Danuloff/Deke MeClelland 


Das Macintosh-Buch 


Sybex Verlag, Düsseldorf 1990, 98 Mark 
——— 


Als unbescheidenes Understatement 
möchte man den Titel „Das Macintosh- 
Buch“ bezeichnen, Betrug oder G 
ßenwahn? Kı von beidem, aller- 
dings kommt der amerikanische Origi- 
naltitel der Sache du: 
eyclopedia Macintosh“. Hinter dem zu- 
treffenderen Begriff Enzyklopädie ver- 
birgt sich nicht eine wahllose Samm- 
lung von Daten, sondern deren geord- 
nete Aufbereitung. 

Der erste Teil befaßt sich mit der 
Systemsoftware und den «azugehöri- 
gen Utilities. Nachdem erklärt wurde, 
was den Macintosh im Innersten zu- 
sammenhält, erläutert der zweite Teil 
die Anwenderprogramme, ohne die 
auch der Mac nichts kann. Teil drei be- 
faßt sich mit der Hardware, vom Mo- 
ment, an dem der erste Stromstoß 
durch die CPU jagt, über die Arbeits- 
weise des Mac bis hin zum Thema Er- 
satzventilatoren. 

In allen drei Teilen des Buches erleich- 
tert die flüssige Schreibe jedem Leser 
die Erweiterung seiner Kenntnisse. Ein 
Stichwortverzeichnis gibt jedem die 
Gelegenheit, sich die Information her- 
auszuziehen, die er gerade benötigt. 
Für den Einsteiger verständlich und 
für den alten Hasen umfangreich ge- 
nug, um noch etwas dazuzulernen. Es 
gibt da auch Antworten auf Fragen, die 
man sich nicht mehr zu stellen traut. 
Hier sind alle kleinen Helfer aufgeli- 
stet, ausreichend besprochen und ge- 
geneinander abgewogen. 

Das Buch gibt Tips zur Organisation der 
Festplatte. Sei es nun, daß ein Profi er- 
klärt, wie man mit etwas Disziplin 
selbst den Überblick behält, oder wie 


Maeintosh 


man diese Aufgabe kleinen Program- 
men anvertraut, bis hin zu Erläute- 
rung, wieso es nötig ist, große Festplat- 
ten zu partitionieren. Es fällt schwer, 
sich eine Frage auszudenken, zu der 
vielleicht nicht gerade die vollständige 
Antwort, aber doch ein nützlicher Hin- 
weis zu finden ist. Das gilt auch für die 
Anwendungsprogramme., In den Berei- 
chen Textverarbeitung, Tabellenkalku- 
lation, Dateiverwaltung, Grafik und 
Seitenlayout sind alle namhaften Pro- 
dukte vertreten und durch Schnell- 
übersichten gut dokumentiert. 

Der Verlag hat mehr als eine einfache 
Übersetzung des amerikanischen Origi- 
nals geliefert. Das wird in der Rubrik 
Produkte und Händler deutlich, in der 
man deutsche Vertreiber findet, so es 
sie gibt. Daß die MACWELT im PCW- 
Communications Verlag erscheint, war 
der Redaktion allerdings neu. 

Der lobenswerte Aufwand, der vom 
Verlag betrieben wurde, um das Buch 
an deutsche Marktverhältnisse anzu- 
passen, ging leider zu Lasten des In- 
halts. Das beginnt mit dem „Original- 
Copyright“ auf Seite vier und tippfeh- 
lert sich so bis zur letzten Seite durch. 
Worum es sich bei einer „Unvollständi- 
gen Liste aller Beschleunigerkarten“ 
handeln soll, erscheint mir klärungsbe- 
dürftig. 

Auch daß Apple nur 90 Tage Garantie 
auf ihre Produkte gewährt, ist bekla- 
genswert — für den deutschen Leser je- 
doch unerheblich, da hier die gesetzli- 
che Gewährleistungsfrist gilt. 

Thomas Wanka 
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Supertip für den Classic 


Besonders nützlich für Leute, die ihren 
Classic ohne Festplatte erworben ha- 
ben, ist dieser Tip: 

Wer direkt nach dem Einschalten oder 
Neustart den Shortcut aus Command- 
und Optionstaste sowie den Buchsta- 
ben X und O drückt, der startet damit 
den Classic direkt aus dem ROM. Dort 
befindet sich eine speziell angepaßte 
Systemsoftware 6.03, die nur Essen- 
tials wie System, Finder, Kontrollfeld, 
Chooser (Auswahl) und die Apple- 
share-Dateien enthält. 

Danach arbeitet der Classic normal — 
die Sprache ist allerdings Englisch. Das 
System erscheint auf dem Desktop als 
bootfähige RAM-Disk mit den Angaben 
„358 Kin Diskette, 1 K verfügbar“. 
Weil nun nicht mehr ständig die 
Systemdiskette verlangt wird, läßt es 
sich beispielsweise mit Word ungestört 
arbeiten. 

Allerdings fehlt es jetzt an Schriften. 
Zwar erscheinen die Schriften im Me- 
nübalken wie gewohnt, im Schriftmenü 
selbst steht aber bloß Monaco 9 Punkt 
zur Verfügung. 

Mit dem Font/DA-Mover kann man — 
was die meisten nicht wissen — Schrift- 
en und DAs auch direkt in Applikatio- 
nen kopieren. Man installiert dann 
eben die nötige Auswahl auf der Dis- 
kette mit dem Anwenderprogramm. 
Es ist unverständlich, warum Apple 
diese praktische Startoption undoku- 
mentiert gelassen hat. 


Verstopftes RAM 


Sie haben einige Stunden an Ihrem Mac 
gearbeitet, Programme geöffnet, mit 
anderen weitergearbeitet und zwi- 
schendurch die eine oder andere An- 
wendung wieder geschlossen. Jetzt 
wollen Sie ein neues Programm starten 
— doch Ihr Mac meldet, es sei nicht ge- 
nug Speicher frei. Sie wundern sich et- 
was. Sonst paßte der Pagemaker neben 
‘Word noch locker in die vier Megabyte 
RAM Ihres Rechners. Sie beenden 
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Tips und Tricks 


Word und probieren es nochmal — 
Fehlanzeige. Langsam glauben Sie an 
Virenbefall. Gehen Sie unterm Apfel 
auf „Über den Finder“. Sie finden ein 
Balkendiagramm, das Ihnen die Spei- 
cherbelegung demonstriert und Sie se- 
hen: Der Speicher ist tatsächlich voll. 
Dieses Problem kann gelegentlich un- 
term Multifinder auftreten: Auch wenn 
Sie schon längst aus einer Anwendung 
ausgestiegen sind, kann es sein, daß 
der benötigte Arbeitsspeicher nicht 
korrekt ans System zurückgegeben 
wird. Manchmal hilft es, wenn Sie alle 
Programme beenden. In hartnäckigen 
Fällen befreit allerdings nur ein Neu- 
start aus der Speicherklemme. 


NCSA-Telnet, 2 


Eine deutsche Tastaturbelegung läßt 
sich bei NCSA-Telnet auch ohne den 
Umweg über Res-Edit erreichen, wie es 
in den Tips & Tricks in Heft 12/90 
vorgeschlagen wurde. 

NCSA-Telnet schaltet nämlich wie eini- 
ge andere US-Programme nur beim 
Start auf die US-Tastaturbelegung um. 
Man kann jederzeit nach Programm- 
start das Kontrollfeld öffnen und die 
deutsche Tastaturbelegung auswählen. 
Zur Vereinfachung läßt sich dieser 
Vorgang mit Apples Macromaker 
automatisieren. 


Ordnung im Album 


Ein überfülltes Album verschwendet 
Plattenplatz. Wer dennoch nicht auf 
die dort gesammelten Ausschnitte ver- 
zichten möchte, aber auch keine Alter- 
native wie etwa Smartscrap sein eigen 
nennt, dem bietet sich ein einfacher 
Ausweg: Er wählt im Systemordner die 
Albumdatei und schafft mit dem „Du- 
plizieren“-Befehl aus dem Ablage- 
Menü eine Kopie. 

Diese läßt sich nun umbenennen und in 
einem anderen Ordner oder auf einer 
Diskette ablegen. 

Aus der Originaldatei werfen Sie nun 
alle nicht unmittelbar benötigten Sei- 
ten heraus. Brauchen Sie später wieder 
einen alten Ausschnitt, so benennen 
Sie zeitweise die aktuelle Albumdatei 
um und holen Sie das Duplikat unter 
dem Namen „Albumdatei“ wieder in 
den Systemordner zurück. Danach kön- 
nen Sie ganz normal mit dem alten 
Album arbeiten. 


Verborgener Text 


Die beliebten gelben Klebezettel mögen 
ja recht praktisch sein. Sie haben aller- 
dings die unangenehme Eigenschaft, 
gelegentlich verloren zu gehen — und 
bei der Arbeit am Schirm nützen sie 
recht wenig. Wer beim Schreiben mit 
Word etwa Ideen zur späteren Verwen- 
dung festhalten oder Kommentare für 
Kollegen hinterlassen möchte, kann 
mit verborgenem Text arbeiten. 
Entweder Sie markieren schon ge- 
schriebenen Text oder Sie rufen diese 
Funktion auf, bevor Sie versteckte No- 
tizen tippen. Gehen Sie im Menü „For- 
mat“ auf die Zeile „Zeichen“. In der 
Dialogbox klicken Sie unter „Zeichen- 
format“ die Option „Verborgen“ an. 
Die Abkürzung zum selben Ergebnis 
geht über gleichzeitiges Drücken von 
Befehlstaste, Umschalttaste und X. 

Ob Sie den so definierten Text auf dem 
Monitor zu sehen bekommen, wird un- 
ter dem Menü „Bearbeiten“ festgelegt. 
Im Dialogfeld „Einstellungen“ findet 
sich die Option „Verborgenen Text ein- 
blenden“. Haben Sie hier bestätigt, er- 
kennen Sie die Textteile aus dem Hin- 
tergrund an der punktierten Unter- 
streichung. Um normalen Text daraus 
zu machen, genügt es, den Bereich zu 
markieren und die Option „Verborgen“ 
zurückzunehmen. Für den Ausdruck 
können Sie im Druck-Menü entschei- 
den, ob der Text mit oder ohne die ver- 
borgenen Partien ausgegeben werden 
soll. Auf dem Papier lassen sich aller- 
dings die beiden Texttypen nicht aus- 
einanderhalten. 


S 


Textfelder als Tasten 


Unter Hypercard lassen sich Textfelder 
auch als Tasten verwenden. Der Text 
muß dabei als „geschützt“ deklariert 
sein. Das hat den Vorteil, daß alle 
Schriftarten, Größen und Formate zur 


Beschriftung Verwendung finden kön- 
nen. Auf diese Weise läßt sich auch ein 
Problem im Zusammenhang mit Radio- 
knöpfen und den Kästchen zum An- 
kreuzen (Apple-Originalton: „(Taste) 
mit Viereck“) lösen: Ein Hintergrund- 
Radioknopf oder -Kästchen hat auf je- 
der Karte die gleiche Stellung. Es ist 
deshalb beispielsweise nicht möglich, 
daß ein Kästchen auf einer Karte ange- 
kreuzt ist, auf der anderen aber leer 
bleibt. Hintergrundtextfelder dagegen 
können auf jeder Karte einen anderen 
Text enthalten und bieten sich deshalb 
als Ersatz an. Zunächst brauchen wir 
ein Pendant zur Prozedur „Radioknopf- 
Auswahl“, das statt mit Tasten mit 
Textfeldern funktioniert: 


on RadioknopfAuswahl 
if target is empty then 
put "0" into target -- "°" = Wahltaste-ü 
put the id of the target into targetiD 
repeat with paramllum = ] 10 the paramCount 
put param (paramNum) into FeldID 
if FeldID <> TargetiD then put empty into 
field id FeldiD 
end repeat 
else 


Ir empty into target 
end if 
end RadiofeldAuswahl 


Für einen Radioknopf erzeugt man ein 
Textfeld mit den Eigenschaften 
„durchsichtig“, Text schützen,,, etwa 
der Schrift Geneva 12 Punkt und dem 
zweiten Listing: 


‚on Mousel) 

Rodiofelhuswahl 12,13,14,15 

-- hier die jeweiligen ID's einsetzen 
end Mouselp 


Ein Textfeld für ein Kästchen versehen 
wir mit den Merkmalen „durchsichtig“, 
„Text schützen“, diesmal der Schrift 
Symbol 18 Punkt und dem dritten Pro- 
gramm: 


‚on MouseUp 
if target is empty 
then put "X" into target -- "Y" = Wahltaste-y 
else put empty into target 

end MouseUp 


Als letztes muß man nur noch einen 
Kreis oder ein Quadrat in passender 
Größe malen und den Hintergrund be- 
schriften — fertig ist die selbstgemach- 
te Taste. 


Textimporte über Pagemaker 


Sie haben von einem Kollegen einen 
Text erhalten, den Word nicht einlesen 
will. Haben Sie den Pagemaker auf der 
Platte, bietet sich hier etwa für Write- 
Now-Dateien eine schnelle Lösung. Sie 
rufen das Programm auf und eröffnen 
eine neue Datei. Als nächstes gehen Sie 
auf „Positionieren“ und wählen dort , 
die Quelldatei an. Ist der Text fertig " 
zum Einlesen, verwandelt sich der Cur- 
sor in eine Ecke, gefüllt mit symboli- 
schem Text. Auf der Pagemaker-Seite 
gehen Sie mit dem Cursor an den linken 


Datei übertragen: 


5 Fock tmonem.gl 
D Ara Packetmode. 


SUBERyo100 
Zieiformat: 


oberen Rand. Drücken Sie auf den Ap- 
fel und halten Sie ihn fest. Die Cursor- 
Ecke enthält nun einen geschlängelten 
Pfeil. Wenn Sie jetzt klicken, wickelt 
sich der Text entsprechend seiner Län- 
ge in die Pagemaker-Datei. Unten links 
sehen Sie die Anzahl der so entstande- 
nen Seiten. Im Werkzeugbereich wäh- 
len Sie jetzt das „A“ und klicken einmal 
irgendwo im Text. Danach folgt die 
Kombination Kontrolltaste — K, die 
den gesamten Text markiert. Unter 
dem Datei-Menü brauchen Sie jetzt die 
Option „Übertragen“. Hier entscheiden 
Sie, in welchem Format Sie den Text 
speichern wollen. 


An dieser Rubrik arbeiteten diesmal mit: 


Michael J. Hußmann, Lothar Derber, Gabriele Lan- 
ge, Peter Paletta. 

Wenn auch Sie brauchbare Praxistips in der Trickki- 
ste haben — immer her damit. Was den Abdruck 
lohnt, honorieren wir mit Champagner, guten Wei- 
nen und ähnlichem mehr. 
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© Sniele 


S trategic Conquest 
Strategie | 


© Vorzüge: unterstützt große Monitore, 
auch in Farbe. 

© Nachteile: knappe Dokumentation, 
dürftige Animation. 

© Systemanforderungen: ab Mac Plus 

mit 8000-KB-Diskette, Farbe benötigt zwei 

Megabyte RAM. 

Hersteller: PBl Software. 

Distributor: Pandasoft, Berlin. 

Preis: 100 Mark 


Von der Weltherrschaft träumte ja 
nicht nur Gerd Fröbe als Goldfinger in 
dem gleichnamigen James-Bond-Film. 
Auch den friedliebenden Macintosh 
Benutzer wandeln manchmal ganz 
genartige Gelüste an. So einfach sind 
diese in Strategic Conquest aber gar 
nicht auszuleben. 

Obwohl es bei jedem Spiel ein neues 
Terrain zu erobern gilt, sieht der poten- 
tielle Welteroberer zuerst einmal 
schwarz. Und das nicht nur im sprich- 
wörtlichen Sinne, denn der Spielplan 
liegt tatsächlich im Dunkeln. Nur ein 
kleines Quadrat ist sichtbar. Das ist die 
Stadt, von der aus der Eroberungsfeld- 
zug beginnt. Zu Spielbeginn legt der zu- 
künftige Napoleon fest, welche Waffen 
hier produziert werden. Es gibt Panzer, 
Bomber und Kampfflugzeuge. An Kü- 
stenstädten zudem U-Boote, Landungs- 
schiffe, Zerstörer, Kreuzer, Flugzeug- 
träger und Schlachtschiffe. Alle diese 
Einheiten stehen nicht nach Belieben 
zur Verfügung. In jeder Stadt läßt sich 
nur eine davon produzieren und dies 
dauert unterschiedlich lange. Bei Be- 
rührungen mit dem Feind, der ja aus 
dem Dunkeln heraus zuschlägt, verhal- 
ten sich diese Waffentypen auch unter- 
schiedlich. Panzer sind starke Waffen 
und die einzigen, die eine Stadt erobern 
können. Dafür sind sie an Land gebun- 
den und müssen bei einem Einsatz in 
Übersee erst auf ein Landungsschiff 
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Dumm gelaufen 
ist dieses Spiel. 
Die eigenen Si 
kräfte sind ve 
nichtet und den 
‚Spott hat man 
obendrein. 


eit- 


Zappeln lassen 
kann man den ge- 
schlagenen Gegner 
auch noch ein biß- 
chen, aber seine 
Ergebenheitsbe- 
kundungen wer- 
den immer 
dringlicher. 


Triumphgefühle 
Das Spielfeld ist 
abgeräumt und 
der Feind in die 
Flucht geschlagen. 


verbracht werden. Dieses wiederum ist 
für alle anderen Waffentypen eine 
leichte Beute. Schon die Begegnung mit 
einem feindlichen Zerstörer bedeutet 
das Aus. Dieser wiederum legt sich 
nicht ungestraft mit einem mächtigen, 
dafür aber langsamen Schlachtschiff 
an. Auch die starke Kombination eines 
mit Kampfflugzeugen bestückten Flug- 
zeugträgers ist eine zweischneidige 
Sache, wenn man aus Versehen über 
die Reichweite hinausgelangt ist und 
das Flugzeug wegen Treibstoffmangels 
sang und klanglos vom Spielplan ver 
schwindet. 


Schläge aus der Dunkelheit 

Nun, wie dem auch sei, die Widrigkei- 
ten der Militärstrategie sind schnell 
durchschaut, ein oder zwei überra- 
schende Attacken der feindlichen Ar 


mee und man sieht sich besser vor. Den 
Gegner stellt entweder der Mac selbst, 
dann schlägt er über fünfzehn einstell- 


bare Spiel en zurück, oder man 
wählt die Option, zu zweit um die Welt- 
herrschaft zu ringen. Und das entwe- 
der an einem Mac oder über Apple- 
Talk. Spielen zwei Herrschaftssüchtige 
an einem Mac, stellt Strategie Conquest 
abwechselnd zwei kennwortgeschützte 
Pläne dar. In dieser Zeit sollte man sich 
nicht gegenseitig in die Karten, respek- 
tive auf den Monitor schauen. 

Das Ausmaß der Weltherrschaft ist al- 
lerdings recht bescheiden. Im Grunde 
hat man sich nur ein verstreutes Insel- 
reich erbeutet. Überhaupt ist die ge- 
samte Animation noch etwas ausbaufä- 
hig. Der Genugtuung nach erfolgreich 
standener Auseinandersetzung tut 
jedoch keinen Abbruch, und wenig- 
der Sound ist ganz ordentlich. 
Ausdrücklich gelobt werden muß hier 
einmal die Ausnutzung eines gesamten 
21-Zoll-Monitors und das sogar in Far- 
be. Es geht natürlich auch kleiner, aber 
da hüpft das Geschehen ganz schön auf 
dem Plan umeinander und erschwert 
ein wenig die Orientierung. 

Thomas Wanka 


Neben den Schriften, 
die FontShop exklusiv 
anbietet, produziert 
FontShop nun auch 
Schriften unter 
FontFont. 


eiger 


demLal 


Den Anfang machen 
fünf holländische 
Schriftdesigner. 


Fordern Sie Schrift- 
musteran. 


alance of Power 1990 


Globale Strategie am Mac 


Vorzüge: Langzeitbeschäftigung für ver- 
tegnete Tage. 

Nachteile: Animation, Paßwortabfrage. 
$ystemanforderungen: ab Mac 
Plus, nicht mit Multifinder und Pyro. 
Hersteller: Mindscape. 

Vert Pandasoft. 

Preis: 108 Mark 


Arabische Freiheitskämpfer, Henr, 
Kissinger, Hammer und Sichel, das 
Weiße Haus, Lenin, Mao und vieles 
mehr erscheint nach und nach auf dem 
Intro zu „Balance of Power“. Eigentlich 
ist die Zeit der kalten Krieger ja vorbei, 
Trotzdem wollen wir hier nochmal ein 
Spiel vorstellen, das die Kontroverse, 
die jahrzehntelang die Weltpolitik be- 
stimmte, zum Inhalt hat. „Balance of 
Power“ ist keines der üblichen Baller- 
und Rambospiele, deshalb liegt seine 
Stärke auch nicht in der Animation. 
Das eigentlich Interessante offenbart 
sich erst während des Spiels, sozusagen 
hinter den Kulissen. Das Spiel lohnt 
auch deshalb eine nähere Betrachtung, 
weil es nicht um die Übernahme der 
Weltherrschaft geht, sondern um das 
Machtgleichgewicht und somit um den 
Frieden in der Welt. Um dieses Ziel zu 
erreichen, steht ein umfangreiches In- 
strumentarium zur Verfügung. Von der 
Geheimdiplomatie über offenen Pro- 
test, vom Handelsembargo bis zur Wirt- 
schaftshilfe in Milliardenhöhe, vom 
Abschluß von Verträgen über militäri- 
sche Basen oder Berater kann man sich 
der Situation entsprechende Aktionen 
überlegen. Natürlich gibt es auch die 
Möglichkeit, den CIA beziehungsweise 
den KGB zum Einsatz zu bringen, um 
einen Staat zu destabilisieren und 
Unruhe zu stiften. Auch Militärhilfe in 
Form von Waffenlieferungen gehört 
zum Handlungspotential. Als letztes 
Mittel stehen dann noch jeder Seite 
300 000 Mann zur Verfügung, die sie in 
den einzelnen Krisengebieten zum Ein- 
satz bringen können. Allerdings kann 
die Stärke der Interventionsstreitkräf- 
te nur langsam von einem Spielzug zum 
nächsten gesteigert werden, so daß es 


> 


Jetzt neuim Programm: 


Über 500 Fonts 
von Bitstream. 


Damiterweitert FontShop. 
sein Angebot auf über 
2000 PostScript-Schriften 
Alles was gutist.. 

Im Katalog 90 für30 DM 
(inkl. MwSt zzgl Versand) 


Schon drin im Preis: 
regelmäßige Updates und 
viele interessante Infor- 
mationen über Schrift 
und Schriften. 


Fontilan, 


Bergmannstraße 102 
1000 Berlin 61 


(030) 69 00 62-62 
Fax -77 


SPIELE 


nicht möglich ist, einen kleinen Staat 
mit einer Mammutinvasion einfach zu 
überrennen. 

Das Angebot der integrierten Daten- 
bank ist beeindruckend. Daten und 
Fakten zu 80 Ländern stehen dem Ent- 
scheidungsträger zur Verfügung (inter- 
national unbedeutende Staaten wie 
beispielsweise Sri Lanka, die Vereinig- 
ten Arabischen Emirate, Burundi oder 
Laos fehlen). 


Globale Verflechtungen 

Per Mausklick kann man sich anhand 
einer Weltkarte über jeden Staat, jedes 
Bündnis, geheime Verbindungen, Ver- 
flechtungen wirtschaftlicher und mili- 
tärischer Natur Auskunft holen. Man 
muß schon eine ganze Weile hin und 
her klicken, bis man alle Infos zu einem 
Land bejeinander hat. 

Diese Briefings informieren gleichzeitig 
auch darüber, wie gern man selbst bei 
den jeweiligen Machthabern gesehen 
ist und wie fest die momentane Regie- 
rung im Sattel sitzt. 

‚Auf höheren Spielstufen (Anfänger, 
Normal, Experte, Multinational) benö- 


tigt man so viel Informationen wie 
möglich, um politisch tragfähige Ent- 
scheidungen zu treffen. Es sei denn, 
man riskiert es gerne, Einfluß und Pre- 
stige zu verlieren oder gar Schlimme- 
res. Bei derartigem Vorgehen steht 
ziemlich schnell die nukleare Katastro- 
phe ins Haus. Auf der höchsten Spiel- 
stufe, im multipolaren Bereich, agieren 
und reagieren alle beteiligten Staaten 
des internationalen Systems, nicht nur 
bezüglich der Supermächte (wie bei der 
letzten Version) sondern auch unter- 
einander. Dadurch wird die Sache noch 
komplizierter und die Zeit, die man be- 
nötigt um eine Aktion vorzubereiten 
vervielfacht sich (in diesem Zusammen- 
hang ist es ärgerlich, daß sich nur das 
letzte Spiel sichern läßt). 

Derart präpariert kann man sich nun in 
die internationale Arena begeben. Je 
nach Region, Interessenlage der Super- 
mächte und Stellung des betreffenden 
Staates liegt ein entsprechendes Risiko- 
potential vor, das proportional mit der 
Aggressivität der Aktionen ansteigt. 
Wenn beispielsweise die UdSSR Polen 
einen Milliardenkredit gewährt, ist es 


Die Berater % Game Countries Helatians Make Pahcies EERETEN Briering 
sind nicht immer  |IOIEEE Military Crisis EEE Advisor‘ yria 
einer Meinung. In os urst im Para Tasten, 
6 e In Soviet Union, MR soussie uch rIoky 
diesem Fall bleibt EM itwin 
einem nur das Soviet aid package for Syrio 
Vertrauen ins lich Wecange Weveget 
R Er eitter way mocase here 
eigene politische here 
Gespür. - 
Sphere of Influence: rioderately USSR 
The Soviet \eadership has Govt Stability: Very strong 
considered and rejects the rate of change: _wWeakening loviy 
hollow intimidation Ters SER: 
Relationship: Cold Neutral 
Diplomatie reins Convinl defense 
Prestige at Risk. 18 Noctivity  Noactvitg 
USA Interest: Insignificant 
USSR Interest Considereble 
Das Aktionsfeld ” & Game Countries Relations Make Palicies Events Briefing &8 


von „Balance of 
Power“ ist eine 
Weltkarte, auf der 
80 Staaten abgebil- 
det sind. Alle 
gewünschten In- 
formationen er- 
hält man durch 
Anklicken. 


‚Centrat Americs 
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usa 1989 


nicht ratsam, dagegen etwas zu unter- 
nehmen. Tut man es doch und reizt die 
Risikoleiter bis zum Schluß aus, kommt 
es unweigerlich zum Atomkrieg. Jede 
erfolgreich abgeschlossene Aktion ist, 
je nach Risiko, mit einem Punktebonus 
verbunden, der das strategische Ge- 
schick widerspiegelt. Im gleichen Zug 
fällt oder steigt auch das Prestige der 
eigenen Nation. Je unbeliebter man 
sich macht, desto mehr verschiebt sich 
zwangsläufig das Gleichgewicht, bis 
man politisch bewegungslos ist. Aber 
man wird bei der Entscheidungsfin- 
dung nicht ganz alleine gelassen. Ein 
vierköpfiger Beraterstab versucht, ei- 
nem den Weg zu weisen. Das Vokabu- 
lar reicht von „Raushalten“, „Geht uns 
nichts an“, „Vielleicht sollte man etwas 
tun“, bis zur markigen Aufforderung 
„nuke "em“, Die Berater haben aller- 
dings keine guten Nerven und ziemlich 
schnell die Hosen voll. Ohne Risikobe- 
reitschaft und ein gutes Nervenkostüm 
kommt man daher nicht weit. 


Nervensache 

So manche Entscheidung treibt den 
Puls in herzinfarktträchtige Gefilde: 
Wirkt der Bluff, hat man die Situation 
noch im Griff oder kommt es zum 
Krieg? In diesen Bereichen steht natur- 
gemäß sehr viel auf dem Spiel. Wenn 
sich das Risikokarussel erst mal bis zum 
vierten Level hochgeschaukelt hat (es 
droht ein nuklearer Schlag), kostet ein 
Rückzieher jede Menge Prestige und 
verschiebt das Gleichgewicht entspre- 
chend. Während einer Krise gibt es nur 
zwei Möglichkeiten: Eskalation oder 
Rückzug. Nur auf dem untersten Risi- 
kolevel kommt man mit dem Schrecken 
weg, danach geht es ans Eingemachte. 
Auch der Zeitraum, der dem amerika- 
nischen Präsidenten beziehungsweise 
dem sowjetischen Generalsekretär ver- 
bleibt, um das internationale System 
nach den eigenen Vorstellungen zu ge- 
stalten, ist auf acht Jahre begrenzt 
(1989 — 1997). Das Spiel läßt die Kom- 
plexität der globalen Interessenver- 
flechtungen ungefähr erahnen. Man 
kann sich hineinsteigern — ein paar 
Stunden gehen schnell ins Land. Eine 
einzige Tatsache brachte mich beim 
Spielen allerdings regelmäßig auf die 
Palme: „Wie heißt das dritte Wort, in 
der ersten Zeile von Seite 56 des Hand- 
buchs“, wird man spätestens nach ein 
paar Minuten gefragt. Wehe, man irrt 
sich oder gibt falsch ein; dann blafft 
das Programm: „Incorrect , Schwein- 
hund. Try it again!“. Das nennt sich 
dann benutzerfreundlicher Paßwort- 
schutz. Von Stephan Scherzer 
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ormativ, kreativ. 


@ Erleben Sie Sale. 
N m profitieren Sie von wichtigen 
Seminaren und Konferenzen zur effektiven 
N Nutzung des optimalen Angebotes von 
Maclntosh. 


@ Dabeisein ist alles: 
Füllen Sie dazu einfach den 
Info-Scheck aus! 


Di... Be 
Pr oflessıone 


@ MacWorld Expo erstmals in Deutschland — 
die erstklassige Gelegenheit zu intensiver 
Information. 


z 
@ Meeting Point: Berlin, die Weltstadt im 
vereinten Deutschland. 


R“ 
@ Hier präsentieren kompetente Firmen ihre 
Produkt-Innovationen, kreative Neuheiten, 
die heute schon Zukunft haben. 


Ay 
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ExPosıtio 
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ne 
Ja, ich möchte gern die MacWorld Name 
Expo in Berlin besuchen. Schicken 
Sie mir bitte umgehend ausführ- 
liches Informationsmaterial zu. Straße 


Firma 


® Ich bin daran interessiert, als PLZ/Ort ES = 
Aussteller an der Messe teilzuneh- Bitte ausschneiden und an folgende Adresse schicken: 
men. Bitte, schicken Sie mir die Montgomery GmbH 

Unterlagen zu. Kirchstraße 2 - 6100 Darmstadt 


INFO-BÖRSE 


IE“ 


ELKOSOFT Software GmbH 


Wir erstellen 


technische 
Software 


im Kundenauftrag auf 
dem Macintosh. 


Unsere Spezialgebiete: 

« CAD 

« Elektrotechnik 

« Automatisierte Messungen 
° HF-Technik 

° Simulationen 


Gerne würden wir auch Ihr 
Problem lösen. Rufen Sie 
uns an oder schreiben Sie 
uns. 

ELKOSOFT 
August-Macke-Weg 6 
D-8000 München 7] 


Tel: 089 / 79 001 32 
Fax: 089 / 79 123 58 


FESTPLATTEN INCL. KABEL 


32,2 MB, 28 ms, extern DM 1099,- 
83,9 MB, 20 ms, extern DM 1445,- 
180 MB, 28 ms, extern DM 2549,- 
Weitere Modelle auf Anfrage 


SPEICHERERWEITERUNGEN 


1 MB Simm,7Ons für SE/II DM 115,- 


Aldus Free Hand 2.0 DM 1499,- 


MS-Word 4.0 DM 1179,- 
PageMaker 4.0 DM 1899,- 
FileMaker Il DM 799, 


Alle Preise incl. MwSt. 


Bitte fordern Sie\unseren Katalog an 
MicroSupport GmbH 
Bergmannstr. 52, 8000 München 2 

Tel. 089/5025222 Fax 089/5024522 
In 
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ar Atien 


SOFTWARE 
FÜR 
Mope-MaAcHER 


DIE KOMFORTABLE BRANCHENLÖSUNG (MANAGEMENT) 
FÜR ALLE DAMENOBERBEKLEIDUNGSHERSTELLER. 


Fa. Fritz B. Gleich 
Werinherstraße 45/HausC 


Tel.: 089/691 5020 
8000 München 90 


Speichermodule 


SIMM 1MB 70nSs ımensseseon ion 119;- 
SIMM 1MB 70nS wunci unnue 139,- 
4 MB SIMMs auf Anfrage 
Alle Speichermodule mit 1 Jahr Garantie 


Öffnungswerkzeug für Mac Plus/SE/SE3O. “ 


Kabel / LocalTalk 


‚Supergünstige Kabel und Adapter für den Mac: 
SCSI, Modem, Drucker, MIDI, Netzwerk, etc. 
LocalTaik" kompatible Anschluß-Sets (incl. Kabel) 
Mini-DIN-8 od. DB9 auf 2 x Rl-t1..... Er 
Mini-DIN-8 od. DB9 auf 2 x Mini-DIN-3. 119, 
"Eingeragenes Viarenzochen der Fra Apple Crrpur 


‚Alle Preise in DM inclusive MwSt. zagl. Versandkosten. 


PostScript® Belichtungen 


@ schnell und preiswert 
@ Über 400 Schriften 

@ Linotype 300 mit RIP 4 
@ Linotype 330 Color 

Ab 1000 Seiten 9,80 DM 


Fotosatz Schmidt +Co 
Heinkelstraße 4 

7056 Weinstadt-3 

@ 07151-64058, 

Fax 63773 


Dipl.-Ing. Thomas Gamisch 
Münchner Str. 41 - 8150 Holzkirchen 
Tel.:08024/7380 Fax: 080 24/ 8177 


Für maximale Anzeigenerfolge 


MACWELT-INFO-BÖRSE 


Rufen Sie 


uns an: 


089/3 60 86-130 Barbara Ringer 
089/3 60 86-201 Carmen Liermann 


GELEGENHEITEN 


Unser Angebot 


Laserdrucker 


6 Seiten/min, 2MB RAM, 300 dpi, 35 Original 
Adobe PostScript-Fonts, Schnittstellen 
Centronics, RS 232C, RS 422. Appletalk. 


nu DM 5.498,- 


Preisliste unverbindlich anfordern! 


eicher-Erweiterun 


1 MB SIMM 700 
1 MB SIMM fx, NTX  139,- 


4 MB SIMM sons 
AMB SIMM fx s0ns 


MAXIMATV 


kostenlos bei Erwerb von vier 4MB 


SIMMS. 


Erweitert den Hauptspeicher im 
System auf 14MB und erlaubt dazu 
eine RAM-Disk von bis zu 18MB. 


1x Syquest SQ 400 


Fordern Sie unsere Preisliste an! 


Inh.: Richard Lesser 


Cartridge 
10x SQ 400 


175,- 
1.620,- 


Al = Augartenstraße 56 
== 17500 Karlsruhe 1 ise i inklusi 
ara Eiscfieere_ Vereb Alle Preise in DM, inklusive 
Prompt-Servie Ungen «F-J. Surmanı === el. (0721) 386083 14% Mehrwertsteuer, 
Karaalvon-Galn dr. 44450 Lingen DISK DIREKT rax (0721) 386033 zuzüglich Versandkosten. 
Tel. 0591/ 7 27 47 Fax 74099 
SE 4/20 1 Jahr alt, 20 MB, DM 3100,— Apple-S „1 Jahr riginalı 
PRIVAT ab 19.00, 09307178076 Deck 2500. Tokronx Titensren. | BIETE AN HARDWARE 


VERSCHIEDENES 


MAC-Anwenderkreis v. Mediziner 
sucht überregional noch Mitgl. z. Erfah 
rungsaust. u. Einkauf von Praxissoft-/ 
Hardware: 07663/5659 

Suche MAC-Besitzer m flaum Leon 


berg/Sigt. Tel. 07159/7457 


BIETE AN HARDWARE 


Macintosh Plus 1 MB RAM, 20 MB int. 
HD, DM 2700,—, 0631/27724 


MacPlus | MB RAM + Pro Disc 30 MB 
Festplatte für DM 2500,—, Tel. 0721/ 
495736 

QMS Colorscript 100 Mod. 10, A4 
Postscriptfarbdrucker, 8 MB RAM, 2 
Wochen alt, 20 Prints, NP DM 30 900, 
FP 19 900, 0561/23344 

MAC SE, 2Laufwerke + Imagewrier I] 
+ Software VB 5200,— DM, Tel. 0209/ 
583974 

Apple Laserwriter (nur 14.000 Aus 
drucke) zu verkaufen. Preis VB, MwSt 
ausweisbar. Täglich ab 18.00 Uhr, Tel. 
02107/8215 


farbdrucker Colorquick, neu, A4/A3, 35 
Postscriptlonts 5000,— (Preise netto), 
Tel. 07222/47303, Fax 07222/48308 
MAC+ 2,5 MB, last neu, VB 2200, 
am Wochenende 071651757 


BIETE AN SOFTWARE 


Verkaufe meine 300 PD Progr. für AT 
kompl. für nur 130,— DM. Tel: 0941/ 
999915 abends. 


MAC SE 2,5/40 OMT/90 3000 DM Anl. 
schrifl. an Roth, Weberstr. 18, 4 D'Dort 1 


Verkaufe 250 Postser.-Schriften 
(neu. Originaldisketten) VB 1500 DM/OS 
9500,—). Tel(A) 07229/2479 Schwarz 
bauer 


MACWELT 
3/91 


Für kostenlose 
Kleinanzeigen 
benutzen Sie bitte 
die vorgedruckte Karte 
auf Seite 37. 


TAUSCH 


MAC-USER gesucht! Erfahrungsaus- 
tausch, Gedanken — Hilfe — usw. gg. 
auch PRG-Tausch! Interesse schreib 
mir: Siegfried Mörsch, Postfach 1465, D- 
‚8130 Starnberg, habe Mac II u. Laser + 
PRGS| 


GEWERBLICH 


Super-Preise: Quantum ext. Festpiat 
ten 80 MB = DM 1550,—/105 MB 
DM 1690,—1170 MB = DM 2950,—/ 
210 MB = DM 2650,—/WREN 300 MB 
= DM 3450,—/600 MB = DM 4390,—/ 
interne Festplatten minus DM 200,—, 42 
MB SyQuest-Wechseiplatte 20 ms inkl 
Kabel & Cartridge DM 1390.—, Raster 
Ops 24 Bit für Macl-Serie DM 1190,—, 
Daystar 50 MHz für Macll DM 5300. 
‚Apple-FX-Upgrade DM 5600,—. US: 
Software — biligi!! Preise inkl. MwSt 
Macll ab DM 5200,—, SL 2/40 DM 
6700,—, FX ab DM 12 000,—, CX, Cl 
& weitere Preise im kostenlosen Kata 
Iog. Tel. 0531/81239 


Vorführgerät (neuwertig) zu verkaufen‘ 
Macli, 68030 Beschl. — 33 MHz, 5 MB 
200-MB-Festpl. — 14 ms, 8-Bi-13"-Tri- 
nitron-Monitor, erw, Tastatur nur DM 
10 998,— inkl. MwSt. Andere Konfig. 
auf Anfrage! Löhner, Tel, 0531/3936734 


Speichererweiterungen, | MB oder 4 
MB-SIM-Module, 70 ns, SMD, dt. Pro- 
dukt, 2 Jahre Garantie, für alle Macs ab 
Plus bis Ilci oder IBM u. Komp., für Ma: 
ellix auf Anfrage, 1-MB-Modul DM 
130,— inkl. MwSt. Halbleiterpreise sind 
Tagespreise, bitte erfragen Sie den ak. 
Stand. Händleranfr. erwünscht. ACS H 
Müler, Weidenweg 12, 6729 Wörth 2, 
Tel. 07271/41340 

Public Domain & Shareware über 350 
MB Software, Disk DM 10, Katalogdisk 
— Tel. 05707/8814 


BIETE AN SOFTWARE 


Software zu verschenken! 1,2 MB Pu 
blic Domain und Deutschlands umfang- 
reichste Software-Preisliste mit sensatio- 
nellen Preisen für alle, die ihren Mac be- 
nuflich/gewerblich nutzen. ARTronic. 
Kiel, (0431) 553052, Fax 553815 
Finale 2.01: das professionelle Musik 
noten-Programm von Comda (mit deut- 
schem Handbuch) DM 1300,— 
time 2: DM 500—. Super Paini 
DM 400,—. Finale 1.2: DM 800.—, 
Tel.: 02520551 


VERSCHIEDENES 


Wir kaufen Macintosh-Enduser- 
‚Adressen (international) auf Datenträ- 
‚ger oder auf Listen oder Talons. Fr. 5,— 
bis 10.— pro Adresse mit Zusatzanga- 
ben. Kontaktaufnahme: UNIVERSAL 
EXPERTEN VERLAG, Schmiedgasse 
48, CH-8640 Rapperswil/Schweiz, Tel, 
0041-55/276933, Fax. 0041-55/261211 
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PD-CLUB 


Als MACWELT- 
Leser haben Sie Zugang 
zur größten Mac-Software-Bibliothek 
Deutschlands. Über 600 Megabyte 
Software: amerikanische, deutsche, 
französische Public-Domain, Sharewa- 
re und Freeware. 
Der MAC e.V. in Duisburg hat die Soft- 
ware in den letzten Jahren gesammelt, 
auf hunderten von Disketten gespei- 
chert, sogar aufeine CD gebracht (rund| 
200 MB) und nicht zuletzt in einem über| 
1200 Seiten starken Katalog vorbildlich| 
dokumentiert, Dieser Katalog wird ko- 
stenlos an neue Mitglieder verteilt. 
Auf diesen beiden Seiten der MAC- 
WELT finden Sie regeimäßig Neuigkei- 
ten aus der PD-Software-Szene. Wir 
freuen uns, daß wir durch die Koopera- 
tion mit dem MAC e.V. Ihnen die PD- 
Disketten anbieten können 
Das Kürzel, unter dern die entsprechen- 
de Diskette zu bestellen ist, steht im 
Kopf jeder Beschreibung. Es gibt auch| 
die Gruppe an, zu der die Software 
gehört, zum Beispiel GAME, STAC, 
DIFY oder PICT. GAME steht natürlich 
für die Spiele, die der Club ın großer 
Zahl, der kommerzielle Softwaremarkt 
für Macs eher spärlich bietet. Aus der| 
Gruppe STAC kommen Hypercard- 
Stacks für alle Zwecke und Gelegen- 
heiten (Ab Version 2.0: SNOW). Unter\ 
DIFY sind all die DAs, INITs, CDEFs und 
FKEYs zusammengefaßt, die jeder 
braucht, der sich nicht damit begnügt, 
Anwendungsprogramme zu starten. 
PIGT bezeichnet die Bibliothek von ab- 
ertausenden Bitmap- und Postscript- 
Grafiken für Illustrationen und sonstige‘ 
Gelegenheiten. 
Es gibt noch eine ganze Reihe weiterer 
Gruppen, zum Beispiel INFO (nicht nur 
für Mac-Insider), EDUC (für Lern- und 
Lehrprogramme), SRCE (Sourcecodes 
für Programmierer), FONT und andere 
mehr. 
Pro Diskette (die nicht nur eine Datei 
enthält, sondern meist voll mit Nützli- 
‚chem ist) fällt eine Gebühr von 15 Mark 
an, pro Lieferung kommen 5 Mark Ver-' 
sandgebühr hinzu. Die Bestelladresse 
finden Sie auf der rechten Seite. 


Funktionsgraphen EDUC 827 


Ein Hypercard-Stapel, mit dem es möglich 
ist, Funktionsgraphen zu zeichnen. Beson- 
dere Merkmale: bis zu 4 Funktionen gleich- 
zeitig, Overlay beliebig möglich, wählbare 
Größe des Koordinatensystems, wählbare 
Lage des Ursprungs und Einheitenangabe 
in. cm. Auf einer Karte werden zunächst die 
Funktionsterme, die Einheiten, Steueran- 
weisungen, der Ursprung des Koor- 
dinatensystems und die Blattgröße festge- 
legt. Zum Stack gehört eine gut gemachte 
Anleitung 


Ei-- I 


Nuke Snake GAME 859 


Wieder eine neue Variante eines seit Apple 
Il Tagen unerschöplichen Themas „Snake“ 
(siehe auch Gobbler GAME 855). Schön 
gemacht in Farbe mit Bergen, Wasser und 
anderen Hindernissen. Die Schlange kann 
auch schießen, Minen legen etc. Neu ist, 
daß auch zwei Schlangen (d.h. Spieler) 
einander bekämpfen können. 


Stained Glass GAME 859 


Ein Solitärspiel sehr aufwendig in Farbe 
(läuft nur auf Mac Il mit Farbkarte). Ziel des 
Spiels ist durch geeignetes Überspringen 
von Steinen das Spielfeld komplett abzu- 
räumen. Legale Züge sind nur bei be- 
stimmten Farbkombinationen erlaubt. Gute 
Online-Hilfe. 


3D Checkers v5.1_ GAME 860 


Sehr schön gemachtes Damespiel (siehe 
auch GAME 822). Spielmöglichkeiten: 
Mensch-Mac, Mensch-Mensch, Mac- 
Mac; einstellbare Spielsstärke, verschie- 
dene Regeln. 


de Kt Players Ditictiy Options 


LEIEIEGERE] GAME 859 


Eine Rollerballsimulation gut gemacht mit 
sehr gut animierter Grafik, leider nur in 
schwarzweiß. Von John Calhoun der be- 


= 
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u DEMO FT  —  — — — — — 
BEIN SINIBIEIBISTEINISIEIEIEIIRTEIETINE 


Score: 0 


reits mit Glyder und Gypha (GAME 855) 
vertreten ist. Shareware 8 US$, einige 
Features sind durch Passwort geschützt. 


Biorhythm 2 v6.1 GAME 860 


Programm zur Berechnung von Biorhyth- 
muskurven, Vergleich von zwei Personen 
u.v.m., siehe auch GAME 838. Ohne Pass- 
wort (US$ 19.95) nur 60 Tage verwendbar. 
Export der Graphiken in verschiedene Zei- 
chenprogramme möglich (MacDraw, 
SuperPaint,Canvas), 


Biornychm Plot for‘ Example #1, beginning 1273/1990 


CIE BEE 
rin) 


EURCEHICHETERT RN HR 
m Physical Ematyonat 


KnightEdit 1.2 GAME 861 


Kein Schachspielprogramm, aber ein sehr 
nützliches Programm für Schachspieler, 
es spielt in Standardnotation geschriebe- 
ne Partien automatisch nach und kann 
auch gespielte Partien automatisch proto- 
kollieren. Sehr gut geeignet um Partien 
über Mailboxen etc. auszutauschen oder 
um alte Partien nachzuvollziehen. Außer- 
dem ist es möglich, den Spielstand auf 
dem Brett in die Zwischenablage zu ex- 
portieren. 


Adressbuch 1.0 STAC 941 


Ein weiteres Adressbuch in HyperCard, 
und wie der Autor, MAC e.V.-Mitglied S.A. 
Hombergs, schreibt, ohne viel Schnörkel. 
Aber manchmal ist weniger auch mehr. 
Der Stapel beinhaltet eine ausführliche 
Hilfe und als Clou ermöglicht er das direkte 
Wählen der Telefonnummern über Mo- 
dem, wobei auch das altertümliche Wähl- 
verfahren der Deutschen Bundespost un- 
terstützt wird. 


Highlighter STAC 941 


Der Stapel enthält das XCMD „highlight", 
welches Button und Zeilen von Textfelder 
invertiert, wenn der Maus-Cursor sich 
darüber befindet. Eine entsprechende 
Funktion läßt sich zwar auch mit Hypertalk 
erstellen, jedoch geschieht das Invertieren 
dann sehr viel langsamer. 


Pinpointer STAC 942 
Dieser Stapel enthältein Script, das beider 
Erstellung von neuen Stapeln helfen kann. 
Wenn Sie auf der Karte verschiedene 
Textfelder und Buttons installieren und an- 
schließend den Hintergrund z.B. grafisch 
ausgestalten wollen, haben Sie das Pro- 
blem, daß Ihnen die genaue Lage der 
Kartenobjekte nicht bekannt ist, da sie 
nicht angezeigt werden. Das in diesem 
Stapel enthaltene Script schafft Abhilfe. Es 
zeichnet die Umrisse der Objekte auf den 

Hintergrund, so 


”& File Edit Chess Board Chess Moves daß Sie die ge- 
Knightedit Example Chess Gam SE] naue Position 
7 =7 7 = © der Kartenob- 
zl | 2. 63 z [de F\ . jekte sehen kön- 
nen. 
Aalslırıae 
a 
Ion _ 
ui, 
218 L RR LLE Leif 
= a Jensen-Pistorius 
22 #]#]%: Sje]j: = ren 
I Je] Walther Schmid 


I 

‚Public-Domain-Club 
Sie können die hier vorgestellten Pro- 
‚gramme und viele andere mehr mit un- 
\tenstehendem Coupon beim MAC e.V. 
bestellen, Das gesamte Angebot wird in 
|einem ausführlichen Diskeiten-Katalog 
dokumentiert, der ständig ergänzt wird. 
Auch dieser ist beim MAC e.V. erhält- 
‚lich. Neu-Mitglieder erhalten diesen 
Katalog kostenlos. Beachten Sie bitte, 
daß Sie als Mitglied des Vereins sowie 
als Abonnent der MACWELT'die Disket- 
ten wesentlich preiswerter erwerben 
innen (10 DM pro Disk, bitte fügen Sie 
einen entsprechenden Nachweis bei), 


r 4 


|Coupon 


| 
Hiermit bestelle ich aus dem Angebot l 
| 


|| des MAC e.V. folgende Disketten: 


a 


| 
| Diskat komplett, Stand 1/91, 
|| gebunden Din AS, 1200 Seiten 


EDUC 827 a 15,00DM____DM 

St. GAME 859 & 15,00D’M___DM 
I] —St: GAME 860 a 15,00 DM DM | 
N St. GAME 861 ä 15,00 DM DM | 

St. STAC 941 & 15,00 DM DM 
| _St. STAC942 a 15.00DM___DM | 
| 


j1 Indexdiskette, a 49,90 DM DM I 

(für Neu-Mitglieder kostenlos) t 
|| Versandkosten 5.000M | 
I summe DM 


| 
ı Der Betrag liegt als V-Scheck bei. | 
| 
| 


N 7] $enden Sie mir bite Informations- 
1 [_| material über den MAC e.V. ! 
Meine Anschrift (bitte deutlich!): 


| 
I} 
1 
ı 


| 
| 
| 
| 
| 
|] Einsenden an | 
| 
| 
| 
| 
J 


| mac e.v. 
Dörnerhof 12 
| W-4100 Duisburg 1 
Tel.: (0203) 33 35 75 
il] Fax: (0203) 33 35 17 


H 
L 
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SOFTWARE 


Was macht der Mac 
eigentlich, wenn er 
alleine gelassen wird? 
After-Dark versam- 
melt Bildschirmscho- 
ner, mit denen der 
Mac ein reges Nacht- 
leben entwickelt. 
Erstaunliches über 
Umtriebe nach Ein- 
bruch der Dunkelheit. 


Psychotest 


„Satori“ taucht den Bildschirm des Mac in ein bewegtes 
Farbenmeer mit Alptraumcharakter. Ein Fest für Anhän- 


der psychedelischer Künste. 


98 MACWELT 291 


In der Nacht ist 
nicht gern 


as Leben ist eigent- 
lich nur noch nachts erträglich, wie die 
wahren Freunde des Nightlifes zu be- 
richten wissen. Und während die Bür- 
ger mit den Zipfelmützen schlafen, tobt 
der Tanz auf dem Vulkan. Was After- 
Dark in der neuen Version bietet, kann 
aber auch die größten Schlafmützen 
aus der Ruhe bringen. 


Nach Einbruch 
der Dunkelheit 


Kaum bricht die Dunkelheit über den 
Bildschirm herein, geschehen die aben- 
teuerlichsten Dinge: 

Eben erschien noch alles in nachtdunk 
ler Schwärze, doch langsam scheinen 
sich die Augen an die Dunkelheit zu ge- 
wöhnen. Der Schweif einer Stern- 
schnuppe zieht über zunehmend er- 


leuchtete Wolkenkratzer hinweg und 
verlischt lautlos. Doch die Idylle trügt, 
sie wird von „Starry Night“ nur vorge- 
täuscht. Der Trip durch die Unterwelt 
ist nur etwas für Nervenstarke. Be- 
stimmt nichts für farbenblinde Monito- 
re ist „Satori“. Was hier dem Auge in 
ständig wachsendem Ausschnitt zuge- 
mutet wird, ist schon allerhand. So hät- 
ten die Filmemacher der Hippie-Zeit 
sicher gerne einmal einen Drogentrip 
visualisiert. Ähnlich psychede) 
Charakter hat auch „Spheres*. 
wachen aus den sphärischen Träumen 
gleicht dem eines Krimihelden von 
Dashiell Hammet oder Raymond 
Chandler nach niederschlagenden Er- 
fahrungen, die auch nur mühsam wi 
der zu sich finden. Eigentli ‚ollte sich 
die Welt langsam wieder richtig zusam- 
mensetzen. „Puzzle“ macht aber genau 
das Gegenteil. Der Bildschirminhalt 


Undurchsichtige Sache 

Reiches geometrisches Farbenspiel, aber keinen Durchblick 
mehr auf dem Bildschirm dank „Shapes“. Zunehmend 
wnuchert der Desktop zu. 


der Mac 
alleine 


String Theory 


Ein eher konventioneller Bildschirmschoner, aber von eini- 


‚ger Suggestivkraft, ist String Theory. Wie die meisten 
After-Dark-Screensaver läßt er sich individuell einstellen. 


Von Thomas Wanka 


Spheres 

Nicht nur sphärische Klänge, auch Gebilde dieser Art 
träumt der Mac in Momenten, in denen er sich unbeobach 
tet fühlt 


37 m 


Ablage Bearbeiten Inhalt 2 Farbe Smard 


Auf Tauchstation 
Warm wogen Wellen der Südsee und unter der Wasserober- 
fläche üppige Flora und Fauna. Den fliegenden Toaster hat 
wohl ein Kreuzfahrtreisender über Bord gehen lassen 


Puzzle 
Kein Geduldsspiel verbirgt sich hinter „Puzzle“. Der Bild- 
schirm teilt sich in kleine Quadrate, eines davon ver- 
schwindet, und der Rest wird durchgemischt. > 
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SOFTWARE 


Flattertiere 
Nein, keine flie 
‚genden Fische, 
sondern fliegende 
Toaster kommen 
herangezogen. 
Kommentar des 


Programmierer 
„Ich ging in die 
Küche, sagte zu 
mir ‚Fliegende 


Toaster‘ und ging 
zurück ins Büro, 
um sie zu pro 
grammieren.“ 


Im Rampenlicht 
Tastende Such 
scheinwerfer rei- 
Ben den Bild- 
schirminhalt, der 
sich im Dunkeln 
verstecken wollte, 
madenlos ans 
Licht. 


wird invertiert und in kleinen Käst- 
chen wie bei einem Geduldsspiel endlos 
umeinandergeschoben. Wen jetzt nicht 
endgültig das Gefühl der Hoffnungs- 
losigkeit ereilt, der war schon lange 
fernab jeder Hilfe. 

Der Sumpf der Nacht treibt viele Blü- 
ten, „Roses“ zeigt mit explodierender 
Farbenpracht bestimmt einige der 
schönsten. 

Im Schutze der Dunkelheit treiben aber 
noch viel mehr Programme ihr Unwe- 
sen. Deren Vielfalt ist allemal größer 
als die Zahl wirklich witziger Leute 
auch in der schrillsten und abgedrehte- 
sten Kellerbar. Sollte das Leben doch 
am Macintosh toben und nicht in den 
Wüsten der Großstädte? 

Gefährlich sind die Ausflüge in die 
Nacht allemal: Bedrohlich stumm steht 
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die schwarze Wand, als diese plötzlich 
von den tastenden Fingern starker 
Suchscheinwerfer kontrolliert wird. Da 
bringt nur der beherzte Griff zur Maus 
die Rettung. 

Doch einige Momente der Unaufmerk- 
samkeit, und die Mächte der Dunkel- 
heit schlagen erneut zu. „Down the 
Drain“ verursacht einen wirbelnden 
Strudel in der Bildschirmmitte, dessen 
Sogkraft den ganzen Bildschirminhalt 
mit in eine ungeahnte Tiefe reißt 

Ein Gefühl, wie es Edgar Allan Poe 
beim Anblick des Mahlstroms geschil- 
dert hat, erfaßt einen auch bei „Warp! 
Der Name entstand wohl aus der Ablei- 
tung von den Ausrufen der ersten Be- 
trachter, die es in die unendliche Weite 
des Weltraumes riß — und weit und 
breit keine Enterprise in Sicht. Den 
Heimweg aus der Unterwelt verleidet 
ein gewaltiges Gewitter, dessen mäch- 
tige Blitze und gewaltiges Donnern auf 
den Namen „Zork!“ hören. 

Gefolgt wird das Donnerwetter von 


einem schweren Regenguß, der im Be- 
darfsfall so laut und stürmisch werden 
kann, daß an Schlaf eh nicht mehr zu 
denken ist. 

Und am frühen Morgen aus den 
Schluchten der Städte heil zurückge- 
kehrt, umschwirren einen schon geflü- 
gelte Toaster. Nein, ein Irrtum ist aus 
geschlossen, die Halluzinationen der 
Nacht wirken weiter, aber die Tatsa- 
che, daß man den Bräunungsgrad der 
mitsegelnden Toasts al gusto einstellen 
kann, macht schnell deutlich, daß es 
sich hier dann wohl doch um das wahre 
Leben handeln muß. 


Ein gefundenes 
Fressen 


Den Taumel der Nacht noch in den 
Knochen, dräuen wieder die Härten 
des Berufsalltags. Aber auch hier 
macht After-Dark das Leben lebens- 
werter. 

Endlich kein Frust mehr, wenn man im 
Betrieb die Kollegin aus der anderen 
Abteilung sucht, aber nur einen verlas- 
enen Schreibtisch vorfindet. Denn 
dank dem Screensaver „Messages“ 
zieht hier der Schriftzug „Bin Kaffee 
kochen“ über den Schirm, und ein 
Schwatz in der Küche ist allemal noch 
der angenehmste. Nebenbei ist die Gier 
nach Kaffee an diesem Morgen erstaun: 
lich stark ausgeprägt. 

Besonderen Reiz gewinnt diese Unter- 
haltung dann nicht nur durch das neue 
Kostüm der doch eigentlich recht net- 
ten Kollegin, sondern auch durch das 
Wissen darum, daß sie bei der Rück- 
kehr zu ihrem Arbeitsplatz den Schirm 
von emsigen Würmern (die aus „Can of 
Worms“) zerfressen auffinden wird. Es 
sei denn, sie hätte ihr After-Dark mit 
dem eingebauten Kennwortschutz vor 
verändernden Zugriffen gesichert, 
Nun, auch für einen selbst geht die Last 
des Arbeitstages weiter, aber irgend- 
wann muß man ja den Schlaf nachho- 
len. Sanftes Blubbern zieht mich 
machtvoll in Morpheus Arme. Ein letz- 
tes Aufbegehren gegen den Büroschlaf, 
ein mühsamer Blick in Richtung Mac- 
intosh — aber der hat sich in ein Aqua- 
rium mit Südseefischen verwandelt. 
Völlig logisch eigentlich. Schlaf ich 
schon, oder träum ich noch? 


Schwierig sollte es ja sein, unser Dezember-Preisrätsel. 
Es wird aber immer aussichtsloser, MACWELT-Leser auf 
das Glatteis führen zu wollen. Ihre Geographie-Kenntnisse 
sind wirklich erstaunlich, die meisten erkannten den 
Schwarzwald bei Freiburg, obwohl wir das Photo sogar 
noch auf den Kopf gestellt hatten. 


Was könnte 
das sein? 


© Aufnahme des Supernova-Überrests 
„Cassiopeia A“, aufgenommen vom 
Röntgensatelliten Rosat? 


© Kernspintomografieuntersuchung über die 
Verteilung der Acetylsalicylsäure im 
Gehirn? 


© Vergrößerte Detailaufnahme der 
Bildschirmdarstellung eines Apple 
13-Zoll-RGB-Monitors? 


© Detail aus dem Gemälde „Seine“ von 
Claude Seurat (1859-1891)? 


© Ausdruck eines taiwanischen Thermo- 
transferdruckers, dessen Name wir besser 
verschweigen? 


Stolzer Gewinner unseres Weihnachtsprei- erlangen. Einfach die richtige Lösung auf 
ses, des 19-Zoll-Farbmonitors mit Grafik- der Antwortkarte von Seite 69/70 eintragen 
karte Prismall von Miro, Braunschweig, ist: und diese frisch frankiert an die MACWELT 
Peter Barczewski aus Leipzig. Herzlichen schicken. 

Glückwunsch! Teilnehmen können alle MACWELT-Leser 
Alle, die im Dezember leer ausgegangen mit Ausnahme der Verlagsangehörigen. 
sind, haben jetzt noch einmal ein Chance, Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. 

mit dem 15-Zoll-Ganzseitenmonitor 

Pagevision von Storm, den uns I.P.T., Einsendeschluß ist Montag, den 18. März 1991, 
Nürnberg, freundlicherweise zur Verfü- (Datum des Poststempels) — Viel Spaß und 

gung gestellt hat, den großen Durchblick zu Rätselglück! 


291 MACWELT 101 


Bunt allein 
genügt nicht! 


Diejenigen unter Ihnen, für die Farbe 
auf dem Monitor unverzichtbar ist, soll- 
ten sich die nächste MACWELT kau- 
fen. Sie erfahren alles über Kalibrator- 
systeme, den Umgang mit Farbsyste- 
men wie HKS, Pantone und die Euro- 
skala, über Normlicht und Möglichkei- 
ten, die Farbtemperatur an Ihrem Ar- 
beitsplatz herauszufinden. Und wer 
sich für Buntes interessiert, der liest 
mit Sicherheit auch gern den zweiten 
Teil unserer Farbmalprogramm-Revue. 


Workshop z 
für Einsteiger 


Im nächsten Heft beginnt unsere neue 
Workshop-Reihe. In erster Linie ist sie 
für Mac-Neulinge gedacht, die noch 
wenig über das Innenleben und die 
Funktionsweise ihres Classic, der LC- 
Pizzaschachtel oder des IIfx wissen. Bei 
uns bekommen Sie in Zukunft einen 
Grundkurs Macintosh, der Ihnen bei 
der Kommunikation mit dem Rechner 
helfen soll. 
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E Unix am Mac 


Die Systemsoftware A/UX 2.0 präsen- 
tierte Apple letztes Jahr zusammen mit 
der Neuvorstellung des Ilfx. Jetzt hat 
es doch noch ein halbes Jahr bis zur Se- 
rienreife gedauert. 

A/UX 2.0 basiert auf System V, Version 
2.2, mit den Berkeley 4.3- und NFS- 
3.2-Erweiterungen — es lohnt also auch 
für Profis. Wir haben das speicherfres- 
sende Unix mit der komfortablen Fin- 
deroberfläche einem ausführlichen 
Test unterzogen. Dafür kam einiges 
heraus, was auch für PC-Leute interes- 
sant sein dürfte. 


ai se moan mane * 


Aus aktuellem Anlaß kann es zu Themen- 
änderungen kommen. 
Wir bitten um Ihr Verständnis. 


Betten 
zum Zeichnen 


Die beste CAD-Software nützt recht 
wenig, wenn man die Ergebnisse nicht 
zu Papier bringen kann. Natürlich 
benötigt nicht jeder einen 100 000- 
Mark-Plotter, aber auch für den schma- 
len Geldbeutel gibt es leistungsfähige 
Geräte: Wir haben vier 8-Farb-Flach- 


' bettplotter zwischen 5000 und 10 000 


Mark Proben ihrer Zeichenkunst geben 
lassen. 


